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„Soir“, es frage ſich ſehr, ob die franzöſiſche Regierungauf die Vorſchläge des Rifführers Abd el Krim überhaupt
eine Antwort erteilen werde.
i entſchließt, dürſte Abd el Krim aufgefordert werden,
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Angarn erzwingk ſich Weachkung.
Immer neue 5chwierigkeiten in Genf,

Genf, 26. Mai. Die Vollſitzung der vorbereitenden Ab-
rüſtungskommiſſion, die am Dienstag nachmittag um ſechs
Uhr unter dem Vorſitz des Pariſer holländiſchen Geſandten
Laudon zuſammentrat, nahm einen weſentlich anderen
Verlauf, als allgemein erwartet worden war. Zunächſt
verlas der belgiſche Delegierte, Brouquere, den Schluß-
bericht über die Arbeiten der Redaktionskommiſſion. Hier-
auf wurde von den Delegierten der Kleinen Entente,
die in der Redaktionskommiſſion nicht vertreten waren,
auf gewiſſe textliche

Unklarheiten und Differenzen zwiſchen der engliſchen
und der franzſiſchen Auffaſſung

r Der rumäniſche Delegierte beantragte, die
Diskuſſion über die Schlußberichte auf eine neue Voll
ſitzung zu vertagen, um den Delegierten die Möglichkeit zu
geben, zu dem Protokoll des Schlußberichts Stellung zu
nehmen. Allgemein wurde bemerkt, daß eine gewiſſe Miß-
ſtimmung bei dieſen Delegierten über ihren Ausſchluß von
den Arbeiten der Redaktionskommiſſion zum Ausdruck kam.

Der Vertreter Griechenlands gab darauf eine Erklärung
ab, in der er betonte, daß Griechenland einen beſonderen
Wert auf regionagale Verträge lege und eine be-
ſondere Feſtſtellung auf Grund des Artikels 16 der Völ-
kerbundsſatzung verlange, in Anbetracht der Tatſache, daß
einige Staaten nicht Mitglieder der Vollverſammlung ſeien
Allgemein wurde dieſer Hinweis als eine Anſpielung
auf die Türkei empfunden.

Große Erregung löſte die Erklärung des ungariſchen
Vertreters aus, daß heute ein umfangreiches Memo-
Tandum über die Abrüſtung ſeines Landes von ihm
eingereicht worden ſei, das auf die gegenwärtige Lage

Ungarns eingehe.
Lord Robert Cecil beantragte, dieſes Memorandum an

die beiden ynterkommiſſionen zu verweiſen. Eine leb-

randum in einer Vollſitzung der Abrüſtungskonferenz be-
handelt werde. Sie wieſen darauf hin, daß

in dem Memorandum politiſche Fragen berührt
werden. Der Präſident mußte darauf dem Drängen der
Vertreter der Kleinen Entente nachgeben und eine Voll-
ſitzung für heute vormittag anſetzen, auf der die Diskuſſion
über den Schlußbericht fortgeſetzt werden ſoll. Ferner
berief er eine Vollſitzung auch auf Mittwochnachmittag
en, in der das ungariſche Memorandum behandelt werden
ſoll. Ohne das Vorgehen der Kleinen Entente wäre zweifel-
los das ungariſche Memorandum an die beiden Unter-
kommiſſionen überwieſen und hierdurch eine allgemeine
öffentliche Debatte vermieden worden. Allgemein wird
erwartet, daß in der heutigen Voilſitzung nicht nur der
Vertreter Ungarns die Abrüſtung ſeines Landes als ein

Muſterbeiſpiel einer völligen Abrüſtung
in mitten gerüſteter Nachbarn darſtellen, ſondern
auch die politiſche Lage ſeines Landes eingehend erörtern
wird. Es dürfte ohne weiteres klar ſein, daß der Hinweis
auf die ähnliche Lage, in der ſich Deutſchland befindet,
in der Diskuſſion zur Sprache kommen und Dank dem
geſchickten Vorgehen des ungariſchen Vertreters auch in
einem für Deutſchland er wünſchten Sinne be-
handelt werden wird. Man ſieht der heutigen Nachmit-
tagsſitzung der Abrüſtungskommiſſion mit beſonderem Jn-
tereſſe entgegen.

Ungünſtiger Eindruck in Waſhington.
Paris, 26. Mai. Der „New York Herald“ meldet aus

Waſhington, daß man in Re gierungskreiſen von
dem Fiaskoder Genfer Abrüſtungskonferenz
überzeugt ſei. Die Berichte des amerikaniſchen De-
legierten, Gib ſon enthielten nur Tatſachenmaterial, doch
ſei der Eindruck, den die Genfer Debatte in Waſhington
hervorgerufen habe, außerordentlich ungünſtig.

hafte Debatte entſtand hierüber mit den Vertretern der
Kleinen Entente, die verlangten, daß das ungariſche Memo-
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Vor der Wahlreformdebatte in der
franzöſiſchen Kammer.

Paris, 26. Mai Die Morgenblätter ſtehen unter dem
Eindruck der Entſpannung, die durch die Beruhigung auf
dem Deviſenmarkt eingetreten iſt und der Regierung beim
Wiederzuſammentritt der Parlamente zugute kommen wird.
Die Kammer wird ſich vor allem Dingen mit der Frage
der Wahlreform zu beſchäftigen haben. Der Senat
hat ſich bereits für die Wiederherſtellung der
Einzelwahlen in den Arondiſſements anſtelle des jetzt
geltenden Liſtenwahlſyſtems ausgeſprochen. Man erwartet,
daß ſich die Debatte ſehr ſchwierig geſtalten wird, da die
Anſichten der Parteien über die Wahlreform ſehr weit
auseinandergehen. Briand wird vorausſichtlichdie Vertrauensfrage ſtellen und die Reform da-
mit begründen, daß die finanzielle Lage des Landes eine
feſte Mehrheit erfordere, die nur durch die Axondiſſements-
wahlen gewährleiſtet werden könne.

Schwierig wird ſich allem Anſchein nach auch die Debatte
über das Waſhingtoner Schuldenabkommen geſtalten

Abd el Krims Brief abgelehnt.
Paris, 26. Mai. Der Miniſterrat hat in ſeiner geſtrigen

Sitzung beſchloſſen, auf den Vorſchlag Abd el Krims in
ſeinem Brief an Generalreſident Steeg nicht einzugehen.
Der Brief enthalte keine Garantien und ſei nicht genügend
präziſiert. Der Gang der militäriſchen Operationen könne
nicht geändert werden.

Eine offizielle, an erſter Stelle ſtehende Perſönlichkeit hat
dem „Matin“ gegenüber erklärt: „Zwiſchen der Lage vor
der Konferenz von Udſchda und der gegenwärtigen beſteht
ein großer Unterſchied. Es wird keine zweite Kon-
ferenz von Udſchda abgehalten werden. Auch mit
Abd el Krim iſt nur noch über zwet Punkte zu verhan-
deln. Wenn er an die Großmut der franzöſiſchen Regie
rung appelliert, ſo wird ihm dieſe nicht verſagt werden,
aber er muß unverzüglich die Gefangenen freigeben und
das Rifgebiet verlaſſen. Ueber die Verwaltungs-
autonomie und Entwaffnung wird man mit den Bevoll-
mächtigten der einzelnen Stämme verhandeln.

Wie dem „Journal“ aus Melilla gemeldet wird, hat Abd
el Krim den Reſt ſeiner Truppen im Norden von Marokko
in der Nähe der Küſte zuſammengezogen.

Abd el Krim ſoll in Frankreich
interniert werden.

Paris, 26. Mai. General Stmon, der Leiter der Kon
ferenz von Udjda, erklärte in einem Jnterview mit dem

Falls der Miniſterrat ſich

Trotzdem wolle die Regierung ihre Delegierten bis zum
Schluß der Konferenz in Genf verbleiben laſſen.

er unter ſicherer Bedeckung in das franzöſiſche Hauptquartier
gebracht wird. Die franzöſiſche Regierung hält in

notwendig, erklärt ſich aber bereit, Abd el Krim eine
Stätte in Frankreich anzuweiſen.

Noch immer keine Einigungsausſichten
im engliſchen Bergarbeiterſtreik.

London, 25. Mai. Pfingſten ſtand in dieſem Jahre in
England unter dem Zeichen des Bergarbeiteraus-
ſtandes. Rein äußerlich kam die induſtrielle De-
preſſion ſchon dadurch zum Ausdruck, daß eine große
Anzahl der regelmäßigen Züge zu Hauſe bleiben mußten
Es hat den Anſchain, als ob auch die bisher in ihren
Vermittlungsverſuchen ſo ideenreiche Regierung am Ende
ihres Talentes angelangt iſt. Die gegenwärtige Lage
iſt in der am Sonnabend von Bald win an die beiden
Widerſacher im Bergbau auf ihren ablehnenden Beſcheid
gerichtete Antwort klar umſchrieben. Jn dem Schreiben
an die Grubenbeſitzer bezeichnet der Premierminiſter den

Vorwurf der politiſchen Einmiſchung
in Angelegenheit des Bergbaues als eine Anmaßung. Dieſe
ſogenannte politiſche Einmiſchung ſei einzig und allein
das Ergebnis der jetzt wieder einmal klar zu Tage ge-
tretenen Unvermögens der Grubenbeſitzer, im Gegenſatz zu
anderen Jnduſtrien, ihre Stretiigkeiten ſelbſt beizulegen.

Jn dem Schreiben an die Bergarbeiter wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß das Angebot einer weiteren Sub
ventionszahlung an den Sohlenbergbau angeſichts
der großen Laſten, die der Generalſtreik dem Lande aufer-
lege, nicht über das Ende dieſes Monats hinaus
aufrecht erhalten werden könne. Die Türe zu Verhand-
lungen ſtehe offen, falls die Bergarbeiter beſtimmte Vor
ſchläge hinſichtlich einer Lohnermäßigung vorzulegen in
der Lage ſeien. Beſprechungen, für welche dieſe Voraus-
ſetzungen nicht zutreffen, ſeien zwecklos.

Cooks Angriffe gegen die Arbeiterpartei.
London, 26. Mai. Der Grubenarbeiterſekretär Cook

F in enier Rede in Porth in Wales vor allem die
Führer der Arbeiterpartei heftig an. Er teilte
zunächſt mit, daß die ruſſiſchen Gewerkſchaften den Strei
kenden bereits 274 000 Pfund als Unterſtützung geſandt
hätten und daß ein ebenſo d Betrag noch in Ausſicht
ſtehe. Die Schwierigkeiten, denen die Grubenarbeiter be
gegneten, ſtammten nicht allein von der Regierung und
den Grubenbeſitzern her, ſondern vor allem auch von den
Führern der Arbeiterpartei, die weitaus nachd rück
licher auf einer Herabſe ung der Löhne be-
ſtanden als jemals ein Miniſter oder irgend
eine Gruben geſellſchaft. Jm Unterhauſe hätten
die Labourabgeordneten gebettelt und ſeien gekrochen. Die
von Macdonald und Thomas gehaltenen Reden ſeien
eine Schande. Auch von den Eiſenbahnern ſeien die
Grubenarbeiter verraten worden, die damit allerdings auchbei den franzöſiſchen Vorpoſten einzufinden, von wo ſich ſelbſt geſchädigt hätten.

KAung erleichtert

Standardiſterung der
deutſchen Agrarprodukte,

Seit dem Jahre 1917 iſt in den Vereinigten Staaten
die Standardiſierung der Agrarproduktege-
ſetzlich feſtgelegt, nachdem Einzelſtaaten und Ge
noſſenſchaften ſchon Jahre vorher mit gutem Beiſpiel vor-
angegangen waren. Sie bezweckt Aufſtellung eines ge
nauen Maßſtabes für Qualität und Größe der auf den
amerikaniſchen Markt kommenden ländlichen Produkte. Bei
den ungeheuren Entfernungen in Amerika, die es dem
Käufer faſt immer unmöglich machten, vor Kaufabſchluß
die Ware zu beſichtigen und zu prüfen, hatte ſich dieſe
Einrichtung für Handel und Wirtſchaft als eine Lebens-
not wendigkeit herausgeſtellt, denn nur dadurch wurde

es möglich, Geſchäfte auf einer reellen Grundlage abzu-
ſchließen Wenn heute der Händler in New york Aepfel
iner beſtimmten Standardklaſſe beſtellt, ſo weiß er genau,
We er erhält. Dafür ſorgen die über das ganze Land
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verteilten ſtaatlichen „Jnſpektoren“, die auf Antrag gegen
geringe Gebühr jeden zur Verladung kommenden Waggon
auf Qualität und Verpackung hin prüfen und Abſender

Standard-
klaſſe zukommen laſſen. Manche Staaten in Kanada gehen

ſogar ſo weit, nicht ſtandardiſierte Waren für den Bahn-
transport abzulehnen. Jede Nichterfüllung der Standard-
vorſchriften zieht Herabſetzung in die niederſte Klaſſe ol empfindliche Geldſtrafen nach ſich. Durch dieſe Ein

lrichtung wird auch die Lebensmittel vertei-
„beſchleunigt und verbilligt.

Da die Ware immer ſortiert verladen wird, hat der Groß-
händler mit Nachſortieren nichts mehr zu tun, ſondern
läßt die Waggons unbeſehen an den Unterabnehmer weiter-

gehen. Auch der Farmer hat die größten Vorteile von
der Standardiſierung, da er ſeitdem durchweg höhere Prei;“
erzielt und vor allem vor Unterbietung durch minderwert
9 3 r 534waren geſchützt ift.

Mit Recht weiſt allerdings die „Jnduſtrie- und Handels-
zeitung“, die ſich kürzlich eingehend mit der Frage der
Standardiſierung der deutſchen Agrarpro-
d ukte befaßte, darauf hin, daß an ein ſch tiſche s
Uebertragen der Standardiſierung auf deutſ hältniſſe
nicht zu denken iſt. Wie notwendig aber auch in Deutich-
land eine Entwicklung in dieſer Richtung iſt, wie ſehr die
Mannigfaltigkeit der Sortenbezeichnung den Verkehr zwiſchen
Händler und Landwirt erſchwert, das zu beweiſen genügt
ein einziges Beiſpiel. Jn Deutſchland werden heut-
zutage mehr als 100 gute Eßkartoffelſorten angebaut, ab-

9geſehen von einer endloſen Zahl degenerierter Sorten.
t möglich, ſich durch diebeſten Kartoffelkenner iſt es nich

Unzahl der Namen hindurchzufinden. Es entſtehen ſtändig
Jrrtümer und Verwechſelungen. Das Großſtadtpublikum
aber, alſo der Verbraucher, kümmert ſich nicht um die
verſchedenen Züchternamen; es kauft gelb- oder weiß
fleiſchige, weiß-, gelb- oder rotſchalige Sorten. Aufgabe
einer zielbewußten Standardiſierung wäre es alſo, etwa
ſechs Sorten herauszubilden und zu unterſcheiden, zu denen
noch die Früh- und Fabrikkartoffeln hinzukommen würden,

Für die Landwirtſchaft aber bedeutet Standardiſierung
höchſte Preiſe für Qualitätsware. Dieſe ſind
möglich, da es ſich bei Klaſſe 1 dann immer um ein völlig
fertiges, verkaufsfähiges Produkt handelt, das dem
händler außer Fracht keine weiteren Speſen verur

ken
DHöchſtpreiſe für Qualitätsware aber bedeuter

beſſerung der Qualität ſelbſt. Der Selbſterhal-
tungstrieb zwingt den Landwirt, der, wenn er überhaupt
Ausſicht hat, mindere Qualitäten loszuwerden, ſie nur
unter ſtark herabgedrückten Preiſen verkaufen kann, alle
Kraft daranzuſetzen, Beſſeres zu produzieren.

Das Ziel der Standardiſierung kann allerdings
durch jahrelange bewußte Vorarbetrt erreicht
werden, beſonders in einem Lande, wie Deutſchland, das
zum Teil ſchon infolge der Kompliziertheit ſitz
hältniſſe eine ſeltene Mannigfaltigkeit der Sorten aufweiſt.
Für die Zukunft der deutſchen Landwirtſchaft wird viel
davon abhängen, daß der Wert der Standardnſierung recht-
zeitig erkannt wird. Bisher hat kein europäiſches
Land Standardgeſetze für die Landwirtſchaft. Geht das
Deutſche Reich in dieſer Richtung voran, ſo bedeutet das
einen nicht zu unter ſchätzenden Vorſprung
un dem Konkurrenzkampf der Nationalwirtſchaften und zu-
gleich den beſten Schutz des Jnnenmarktes;
denn der Standard, ſtreng auf ausländiſche Waren ausge-
dehnt, ſchützt unſere Landwirtſchaft am beſten vor Unter
bietung durch an Qualität geringere fremde Produkte.

Der Präſident des Grubenarbeiterbundes, Smith, er-
klärte in London, daß die Grubenarbeiter weder einen
obligatoriſchen Schiedsſpruch, noch eine Erhöhung der Ar-
beitszeit annehmen würden. Er ſchlug die Stillegung
der wenig erträglichen Gruben und die Erhöhung der
Kohlenpreiſe im Jnlande vor, ſo daß den Gruben-
arbeitern anſtändige Löhne gezahlt werden könnten. Wenn
dann gleichwohl noch eine Lohnreduktion nicht umgangen
werden könnte, ſo ſeien die Gruben arbeiter be-
reit, dieſe Möglichkeit zu prüfen
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Auch die Deutſchnationalen
proklamieren Wahlentwaltung.

eſſeſtelle der Deutſchnationalen Volksparteiwied r den a Ja dem Tag d Volksentſcheides über
den ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſchen Antra auf Fürſten
enteignung. folgende offizielle Parole ausgegeben:

„Das Kabinett Marx hat die Stellungnahme der bis
herigen Reichsregierung übernomnmen, daß zur Aus
nahme des Volksentſcheides über entſchävigungsloſe
Enteignung der Fürſtenhäuſer gemäß der Verfaſſung
eine Mehrheit der Wahlberechtigten mit Ja ſtimmen
muß. Soll das revolutionäre Volksbegehren dieſe
Mehrheit finden, ſo müſſen 20 Millionen JaStimmen
abgegeben werden. Wir haben niemals Zweifel daran
gelaſſen, daß es für Deutſchnationale nur entſchie
denſten Kampf gegen die kommuniſtiſchen
Angriffe auf die Eigentumsordnung, den
Grundpfeiler unſeres Staates, geben kann. Sammelt
die Mannen und brecht der Wahrheit die Gaſſe durch

ie Reihen der Hetzer und Verleumder. DenParnen ſoll gleiches Recht werden wie
jedem anderen deutſchen Staatsbürger.
Es geht um den Veſtand von Haus und Hof, von
Nation und Reich. Unſere Parole lautet: Bleibt
der Abſtimmung am 20. Juni fern!“
Jm gleichen Sinne hat, wie bekannt, auch die Deutſche

Volkspartei Stellung genommen. Es kommt, wie gar nicht
wft genug betont werden kann, diesmal überhaupt nicht
darauf an, die Stimmen der Gegner des revolutionären
Antrages auf radikale Fürſtenenteignung zu zählen; auch
wenn nicht eine einzige Stimme gegen die eigentumsfeind-
lichen Antragſteller abgegeben wird, bleibt ihr Antrag doch
abgelehnt es ſei denn, daß es ihnen gelingt, mindeſtens
20 Millionen JaStimmen für ihn aufzubringen. Dabei
e es ebenſowenig irgendeine Rolle, ob man ſich beim
Volksbegehren, alſo bei der Liſteneintragung im
März dieſes Jahres, an dieſer Eintragung beteiligt hat
der nicht; wer damals aus dieſen oder jenen Gründen
mit dabei war, braucht ſich diesmal, bei der Abſtimmung
am 20. Juni, trotzdem nicht zu beteiligen, und wer
damals den Liſten fern geb leben iſt, hat jetzt natürlich erſt
recht keine Veranlaſſung, den grundſätzlichen Gegnern des
Privateigentums gefällig zu ſein.
Nur wer aus Furcht vor Terror oder ſonſtiger rechts
widriger Schädigung durch die in dieſer Hinſicht bekannt
lich ſehr bedenkenloſen Genoſſen glaubt, zur Wahlurne
gehen zu müſſen, der wird allenfalls am 20. Juni einen

leeren Stimmzettel abgeben, der keinen Schaden an
richten kann. Die Wahl iſt geheint.

Wichtige Beratungen des Kirchenſenats.
Der Kirchenſenat der Evangeliſchen Kirche der Altpreu-

ßiſchen Union, das verfaſſungsmäßige Organ der oberſten
Kirchenleitung, war unter Leitung ſeines Vorſitzenden D.
Winckler im Dienſtgebäude des Evangeliſchen Oberkirchen-
rates in Berlin ſoeben zu zweitägigen Beratungen ver-

Ein Erlaß des Evangeliſchen Oberkirchenrates,
er die Mitwirkung der Geiſtlichen bei Feuer-

beſtattungen im Sinne eines Beſchluſſes der General-
ſynode regelt, fand die allgemeine Zuſtimmung.

Die nächſte Tagung der Generalſynode ſoll für Apri
oder Mai nächſten Jahres vorbereitet werden. Weiter wurde
über Konfirmationsfragen verhandelt.

Anläßlich des bevorſtehenden Bolksentſcheides
wurde, da hier an vie chriſtliche Moral gerührt werde,
eine Kundgebung ſeelſorglichen Inhalts an die
meinden beſchloſſen, die alsbald veröffentlicht und den

Gemeinden zugeleitet werden ſoll.
Die Frage, wie die Uebereinſtimmung des Religions-

unterrichtes mit den Grundſätzen der Kirche zu ſichern
ſein wird, wurde nach eingehender Beratung einer ſpäteren
Sitzung des Kirchenſenats zur endgültigen Beſchlußfaſſung
vorbehalten.

Dawesplan und Räumung.
Kein offizielles Thema der Londoner Veſprechung.

Die Meldung der „Times“ über die Zuſammenkunft des
Gouverneurs der Bank von England mit Reichsbankdirektor
Schacht und dem Reparationsagenten Parker Gilbert
wird offenbar, wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
überſchätzt. Eine Zuſammenkunft Normans mit Ben-
amin Strong, dem Gouverneur der Federal- Reſerve

bank ſei ſchon ſeit langem vorbereitet und es ſei nichts auf
fälliges, daß auch Reichsbankdirektor Schacht und der Repa
rationsangent an dieſen Beſprechungen ſich beteiligen wür-
den. Entgegen der „Times“ Meldung kann aber feſtgeſtellt

werden,
daß die Reichsregierung im gegenwärtigen Zeitpunkt
für die Reviſion des Dawesabkommens eine Jnitiative

nicht ergreifen
wird. Die Frage der Räumung der zweiten und dritten
Zone, ſowie die Verminderung der Beſatzungstruppen in
den beſetzten Gebieten iſt natürlich jederzeit Gegenſtand des
ernſteſten Jntereſſes der Reichsregierung. Dagegen dürfte
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es wohl kaum angezeigt erſcheinen, dieſe Frage mit der einer
Reviſion des Dowesabkommen in Zuſammenhang zu bringen.
Vielleicht entſpricht dieſes eher dem Wunſche der Genannten
Die Zuſammenſetzung der Konferenz beſagt natürlich ſchon,
daß in ihr der Dawesplan und das Transferproblem be
ſprochen werden.

Wie die „T.U.“ aus privater Quelle erfährt, ſoll der
r des Beſuches des Reichsbankpräſidenten die An
nüpfung von Anleihever handlungen ſein.

Ferner wird berichtet, daß es ſich um die Hinausſchiebung
der in Deutſchland vorgeſehenen Bierſteuererhöhung handelt,
ſowie um die 26prozentige Reparationsabgabe. England
erhält, wie hinzugefügt wird, zur Zeit aus der 26 prozen
tigen Abgabe einen höheren Betrag als nach dem Dawes
plan vorgeſehen.

Kommuniſtenüberfall auf Stahlhelmlente.
Verlin, 25. Mai. Heute abend gegen 7 Uhr wurden etwa

30 Stahlhelmleute, die von einer Beerdigung heimkehrten,
von etwa 200 Kommuniſten in der Nähe des Hohenzollern
latzes in Neukölln überfallen. Als Polizeibeamte ein
chritten und zwei Kommuniſten und zwei Stahl-helimnleute ſeſtnahmen, fielen die übrigen Kommu

niſten über den zurückbleibenden Schutzpoltziſten her. Ein
ſtarkes Polizeiaufgebot mußte dem Ueberfallenen zu Hilfe
kommen und mit Gummiknüppeln die Ordnung wiederher
e Die Kommuniſten verſuchten immer wieder, die
zolizeikette zu ſprengen. Die angegriffenen Stahlhelm-

leute ſind von der Polizei rin Schutzhaft genommen worden
isher ſind 23 Kommuniſten verhaftet. Weitere Polizet-

kräfte ſind bereit geſtellt worden.

Hie Hagger Entſcheidung.
Die deutſch polniſchen Streitſälle über die Eigentums-

rechte in Polniſch- Oberſchleſien.
Haag, 25. Mai. Der Jnternationale Gerichtshof hat

heute mittag in der bekannten Klage, die von der deutſchen
Regierung gegen die polniſche Regierung wegen einer Reihe
von deutſchen Eigentumsrechten in Polniſch-Oberſchleſten
angeſtrengt worden war, ſeine Entſcheidung bekannt gegeben.
Jn außerordentlich ausführlichen, 100 Druckſeiten langen
Ausführungen iſt der Gerichtshof zu dem Schluß gekommen,
da

in den Hauptpunkten der dentſchen Klage ſtattz ugeben
iſt. J erſten und zweiten Teil der Entſcheidung wird
ausgeführt, daß die Anwendung der Artikel zwei und fünf
des polniſchen Geſetzes vom 15. Juli 1920 auf deutſche
Staatsangehörige und Geſellſchaften in Polniſch-Oberſchle-
ſien, ſowie die Haltung der polniſchen Regierung gegenüber

den Aktiengeſellſchaften Oberſchleſiſche Stickſtoffwerke und
Bayeriſche Stickſtoffwerke in Widerſpruch zu dem
Artiker ſechs ff. der Genfer Konvention ſtehen. Jn Teil
drei der Entſcheidung wird dargelegt, daß die von der pol-
niſchen Regierung vezüglich einer Reihe von ländlichen
Domänen erlaſſenen Enteignungsmitifikationen in fünf

Fällen im Widerſpruch zu Artikel 622 der Genfer Kon-
vention ſtehen, daß dagegen

in vier Fällen die deutſche Klage abgelvreſen
werden müſſe, während endlich in zwei Fällen wegen
inzwiſchen erfolgter Zurückziehung der polniſchen Noti-
fikationen und demgemäß auch des deutſchen Klageantrags
die Klage gegenſtandslos geworden ſei.

Petljurg in Paris ermordet.
Paris, 26. Mai. Geſtern abend gegen 5 Uhr iſt der

im Jahre 1917 als Führer der antibolſchewiſtiſchen Propa-
ganda in der Ukraine viel genannte 40jährige Ukrainer
Petljura auf dem BVoulevard St. Michel an der Ecke
der Rue Raſine von ſeinem Landsmanne, dem Juden
Samuel Schwarzbar, der in der Nähe ein Uhr-
machergeſchäft betreibt, er mordet worden. Schwarzbar,
der gerade aus ſeinem Atelier kam und noch die weiße
Arbeitsbluſe trug, trat vor Petljura hin und ſchoß ihn
ohne weiteres mit dret Schüſſen nieder. Als ſich Petljura
noch einmal aufzurichten verſuchte, gab Schwarzbar nochmals
vier Schüſſe auf ihn ab. Die zahlreichen Paſſanten auf
dieſem viel belebten Boulevard wollten den Mörder lynchen.
Dieſer wurde von der Polizei, die große Mühe hatte, ihn
vor der Wut des Volkes zu ſchützen, auf das Polizeikom-
miſſariat im Odeon abgeführt, wo er ganz kaltblütig die
Erklärung abgab, Petljura ſet ein gemerner
Mörder und habe im Jahre 1917 viele Juden in der
Ukraine erſchießen lafſen. Er habe nur ſeine Brüder gerächt.

Der ſchwerverletzte Potljura iſt auf dem Wege nach dem
Spital nach wenigen Minuten ſeinen Wunden erlegen.

Ablehnung der Völkerbundsarbeit
durch Gowfetrußland.

Genf, 26. Mai. Jm Völkerbundsſekretarigt ſind am
Dienstag Telegramme der Sowfetregierung eingelaufen, in
denen ſie eine Einladung des Generalſekretärs des Völker
bundes zur Teilnahme an den Arbeiten verſchiedener Kom-
miſſionen ablehnt. Es handelt ſich hierbei um die Ein-
ladungen zur Teilnahme an den Arbeiten der Waffenhan-
delskonferenz, der Konferenz zur Kodifizierung des inter-
nationalen Rechts und einer internationalen Paßkonferenz.
Die Sowjetregierung hat ſich lediglich bereit erklärt, Dele-
gierte zur Teilnahme an einer Konferenz über die Feſtſetzung
des Tonnageinhalts für die Binnenſchiffahrt zu entſenden
Sie begründet ihre Ablehnung damtt, daß ſie an Orten
ſtattfinden, an die wegen ihres Konfliktes mit der Schweiz
Delegierte zu entſenden ihr nicht erwünſcht erſcheine.

Aus Stadt uns Amgebung
Ausſchuß zur Abwehr der Fürſtenberaubung

Unter dieſer Bezeichnung hat ſich für Merſeburg
und alle im Wahlkreis liegenden Orte nach eingehender
Beſprechung eine Vereinigung gebildet, die alle Parleien,
Organiſationen und Verbände, denen die Vereitelnng des
kommuniſtiſche ſozialiſtiſchen Raubzuges auf das verfaſſungs

rechtlich geſchützte Eigentum eine ſittliche Pflicht iſt,
umſaßt. Es war möglich, die Abwehrfront gegen die
Fürſtenberaubung recht breit zu geſtalten, weil alle Be
teiligten ſich darüber einig waren, daß die Fürſtenberaubung
der Anfang zur Bolſchwiſierung Deutſch
lan dis bedentet, die zu verhindern, jeder als oberſtes
Gebot anſieht. Ohne Rückſicht auf die parteipolitiſche Ein
ſtellung des Einzelnen muß zur Rettung unſeres ſchwer
geprüften Vaterlandes jeder Gegner des Volſchewisme s ar
20.* Juni Stimmenthaltung üben. Der Ausſchuß
wird in einigen Tagen mit einem Aufruf an die Oeffentlich
keit treten. Nähere Mitteilungen folgen noch

Wahrheit und Gerechtigkeit!
Kundgebung des Kirchenſengts zum „Volksenitſcheid“.
Zu dem bevorſtehenden Volksentſcheid wendet ſich der

Kirchenſenat der evangeliſchen Kirchen der altpreußiſchen
Union an die Kirchengemeinden mit einer Kund-
gebung, in der es u. a. heißt:

Es handelt ſich für uns nicht um Parteien
oder Politik; die evangeliſche Kirche ſteht über den
Parteien und hält ſich fern von jeder politiſchen Stebkung-
nahme. Es handelt ſich für uns allein um For
derungen des chriſtlichen Gewiſſens und des
Wortes Gottes. Dieſe Forderungen erſcheinen uns hier wie
überhaupt vielfach in unſerem öffentlichen Leben aufs
bedenklichſte gefährdet. Für ſie jederzeit einzutreten iſt
Pflicht der Kirche; durch die eigene Verarmung verbittert,
in ihrer r auf den Staat enttäuſcht, haben viele
das Gefühl für das Recht und die Gerechtig-
keit verloren. Glaube und Treue werden erſchüttert.
Die Grundlage eines geordneten Staatsweſens werden unter
graben, wenn einzelnen Volksgenoſſen ihr ganzes Ver
mögen völlig entſchädigungslos genommen werden ſoll.
„Evangeliſche Chriſten,“ damit ſchließt die Kundgebung.
„laßt uns an der großen Verwirrung der Geiſter den klaren
Blick, den feſten t, das gute Gewiſſen bewahren, laß
uns feſthalten an den heiligen Geboten Gottes in Wahr
heit und Gerechtigkeit“.
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Ein Radfahrerunfall ereignete ſich geſtern abend gegen 7
Uhr in der Clobieauerſtraße. Ein Junge lief einem Rad
fahrer direkt in das Rad, ſo daß dieſer ſich mit ſeinem Rade
überſchlug. Glücklicherweiſe kamen Beide ohne größeren
Schaden davon. Den Radfahrer trifft keine Schuld.

r Um die Bahn Merſeburg Leiyzig.
Die Reichsbahn geſellſchaft lehnt jeden Zuſchuß ab

Der Bezirksausſchuß der Amtshauptmannſchaft Leips
zig hielt am Dienstag eine öffentliche Sitzung ab. Re
gierungsrat Dr. Etienne teilte in ſeiner Eigenſchaft als
Vorſitzender zunächſt eine Antwort des ſächſiſchen Wirt
ſchafts miniſteriums wegen der Bahn Merſeburg
Leipzig mit.

Ueber die Vollendung dieſer Bahn, die bekanntlich heute
ſchon bis Zöſchen durchgeführt iſt, wurden im Dezember
vergangenen Jahres Verhandlungen geführt. Nunmehr hat
die Reichsbahn erklärt, daß ſie nicht in der Lage
ſet, für die Vollendung des Bahnbaues irgendwelche
eigenen Mittel zur Verfügung zu ſtellen.
Sie wünſcht, daß der Grund und Boden für die Bahnanlage
koſtenlos zur Verfügung geſtellt werde und daß die übrigen
Koſten durch Darlehen und Zuſchüſſe aufgebracht würden.
Man rechnet mit einem Betriebsüberſchuß von jährlich
100 000 Mark, und es würde ſich noch um einen ver
torenen Zuſchuß von 352 Millionen Mark han-
dein. Das Wirtſchaftsminiſterium iſt mit dieſer Stellung
nahme der Reichsbahn nicht einverſtanden und ſtützt ſich
hierbei auf den Staatsvertrag. Bei einer Beſprechung
der beteiligten Länder ſoll nunmehr geklärt werden, ob
die Bahnanlage einem dringenden wirtſchaftlichen Bedürf-
nis entſpricht worüber doch eigentlich kein Zweifel
mehr herrſchen dürfte.

Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.
Rein zahlenmäßig betrachtet, hat die Erwerbsloſenziffer

in der letzten Woche zwar einen Rückgang aufzuweiſen,
da die Zuſchlagsempfänger ſich von 609 auf 547 ver
mindert haben. Die Vollerwerbsloſen haben ſich
aber wiederum vermehrt und zwar von 459 auf 468
Perſonen (425 Männer und 43 Frauen). Dieſe Bewegung
gibt immerhin den Ausſchlag! Wenn auch in den nächſten
Wochen nicht direkt eine weitere Steigerung zu erwarten
iſt, ſo kann man vorerſt wohl kaum damit rechnen, daß
die Zahl der der Erwerbsloſenfürſorge zur Laſt fallenden
Perſonen, die augenblicklich immer noch 1130 beträgt, wie
im Vorjahre zum Sommer hin einen erheblichen Rückgang
verzeichnen kann.

Die Zahl der mit Notſtandsarbeiten beſchäftigten
Erwerbsloſen mußte in der letzten Woche von 132 auf
115 herabgeſetzt werden. Da aber der Städtbaurat kürzlich
verſprochen hat, ſämtliche im Haushaltsplan vorgeſehenen
Ausbeſſerungsarbeiten uſw. bereits jetzt zur Ausbeſſerung
bringen zu laſſen, und außerdem die Jnangriffnahme der
Arbeiten für die Kläranlage am Gotthardtsteich in aller-
nächſter Zeit geplant iſt, dürften bald wieder mehr Not
ſtandsarbeiten eingeſtellt werden T7önnen.

Ausbeſſerungsarbeiten und Spülungen im Waſſerrohrnetz
Durch dringende Ausbeſſerungsarbeiten am Waſſer-

urm wird von Freitag, den 28. Mai bis einſchließlich
Montag, den 31. Mai vorausſichtlich mit Waſſer und
Druckmangel in den höher gelegenen Stadt
teilen zu rechnen ſein. Sparſamſte Verwendung des
Waſſers an dieſen Tagen wird den Abnehmern zur Pflicht
gemacht. Vorausſichtlich ſteht in den Nachtſtunden Waſſer
ohne Beſchränkung zur Verfügung.

An den Tagen vom Dienstag, den 1. Juni bis Donners-
tag, den 3. Juni wird eine Spülung des geſamten
Waſſerrohrnetz vorgenommen; eine Trübung des
Leitungswaſſers wird ſich dabei nicht vermeiden
laſſen.
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Zur Fahrpreisermäßigung für Kriegsbeſchädigte.
Zur Behebung von beſtehenden Zweifeln wird mitgeteilt,

daß den Kriegsbeſchädigten, die im Beſitze eines Ausweiſes
für ſitzend zu befördernde Kriegsbeſchädig-
te ſind (Ausweis mit rotem Rand), durch die Beförderung
in der 3. Wagenklaſſe keine billigere Beförderung, ſondern
nur eine bequemere Fahr gelegenheit Sitz
platz verſchafft werden ſoll, und zwar auf alle Fahrtans
weiſe 4. Klaſſe in der 3. Klaſſe der Perſonenzüge.
Die Benutzung von Eil- und Schnellzügen mit Fahrtaus-
weiſen 4. Klaſſe zu ermäßigten Preiſen kann jedoch nur
dann zugeſtanden werden, wenn dieſe Fahrpreisermäßigung
allgemein auch für die 3. Klaſſe der Eil- und Schnell
züge nach dem Tarif gewährt wird. Hiernach können be-
fördert werden: a) in Eil- und Schnellzügen (inletzteren gegen tarifmäßigen Zuſchlag): Kriegsbeſchädigte mit
gewöhnlichen Fahrkarten 4. Klaſſe, Monatskarten 4. Klaſſe,
Schülerferienkarten 4. Klaſſe, Sonntagsrückfahrkarten 4.
Klaſſe (ſoweit die Eil- und Schnellzüüge zur Benutzung mit
Sonntagsfahrkarten freigegeben ſind) und ausnahmsweiſe
au Grund beſonderer Genehmigung der Reichsbahndirektion
ohne Zuſchlag mit Schülermonatskarten 4. Klaſſe; b)y in
Eilzügen: Kriegsbeſchädigte mit Schülerrückfahrkarten 4.
Klaſſe; e) nur in Perſonenzügen: Kriegsbeſchädigte
mit Teilmonatskarten, Arbeiterwochenkarten, Kurzarbeiter-
wochenkarten, Arbeiterrückfahrkarten und Fahrausweiſen für
Kleingärnter.

Ein unliebſamer Zwiſchenfall ereignete ſich geſtern gegen
vier Uhr auf dem Markt. Ein 16jähriger Burſche, der wohl
nicht ſicher radfahren konnte, fuhr einen älteren Herrn an,
und beide ſtürzten zu Boden. Der alte Herr war aber nicht
faul und gab in ſeiner Empörung dem Burſchen eine rechts
und links ins Geſicht, ſo daß die Naſe blutete. Aber ein
Unglück kommt ſelten allein und ſo fuhr er beim Aufſteigen
wieder einen Herrn an, der ihn abermals in den Straßen
ſtaub beförderte, Möge der Vorfall allen Anfängern des
Radſportes eine Warnung ſein, belebte Straßen zu meiden,
um nicht noch andere Leute zu Schaden zu bringen.

Eltern, ſchützt eure Kinder vor den Gefahren der Straße!
Durch die Nachläſſigkeit einiger Frauen, die ſich unterhielten,
wäre geſtern vor der Tümpelbrücke bald ein Unglück ge-
ſchehen. Das Kind der einen Frau lief direkt in ein aus
Richtung Leipzig kommendes Motorrad hinein und nur durch
Einbiegen des Motorfahrers in die abſchüſſige Straße nach
EGichhorns Ziegelei entging das Kind dem Ueberfahren-
werden. Gerade an dieſer engen Brücke iſt viel Vorſicht
zu beobachten! Kleine Kinder gehören an die Hand der
Mutter!

Unzuläſſige gewerbliche Reklame durch die Schule. Wie
aus einer Verfügung des Unterrichtsminiſters an die Re-
gierungen hervorgeht, verſuchen neuerdings einzelne Firmen,
auf 4 Erzeugniſſe dadurch die Aufmerkſamkeit zu lenken,
daß ſie Lehrern Schreibhefte, Löſchblätter, Anſchauungs-
tafeln und ähnliches für die Benutzung durch Schüler zur
Verfügung ſtellen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe-
dienſt mitteilt, betont der Miniſter in ſeiner Verfügung,
daß es ſelbſtverſtändlich unſtatthaft ſei, von ſolchen An-
erbietungen Gebrauch zu machen, da es nycht Aufgabe
der Schule ſei, die geſchäftlichen Jnſtereſſen einzelner Fir
men zu fördern.
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Hochwaſſergefahr? Wie bereits berichtet, haben die er-
heblichen Niederſchläge der letzten Tage ein Steigen der
Saale um einen Meter verurſacht. Heute wird nun ge
meldet, daß auch im Oberlaufe weitere Niederſchläge zu
verzeichnen waren und daß Elſter und Luppe bereits
vollufrig ſind. Bei weiterem Regenmengen beſteht dem-
nach die Gefahr, daß Hochwaſſer eintritt.

Keine unreiſen Stachenbeeren eſſen! Die Stachelbeer-
ſträucher ſitzen nun voller Früchte und dieſe Früchte haben
bereits eine Größe erreicht, daß ſie den Kindern begehrens-
wert erſcheinen, daß ſie von ihnen naſchen, ja, ſie mit
einer gewiſſen Vorliebe genießen, weil ihnen ihre Säure
ſogar zuſagt. Allein, die unreife Stachelbeere iſt eine ganzfährliche Frucht, ſie iſt für das Kind wegen ihres großen
Säuregehalts eine direkte Giftbeere, zumal wilenn, wie es
Kinder gerne tun, gleich hinterher Waſſer getrunken wird.
Todesfälle infolge des Genuſſes unreifer Stachenbeeren ſind
garnicht ſelten. Alljährlich werden ſolche von den Zeitungen
gemeldet. Daher warne man jetzt die Kinder vor dem Genuß
unreifer Stachelbeeren, wiederhole täglich ſeine Warnung,
und gewöhne ſich daran, wenn das Kind über Magen-
ſchmerzen zu klagen beginnt, ſofort zu fragen, was es ge
noſſen hat, und gegebenenfalls ſofort einen Arzt herbeizu-
rufen.

Der heutige Wochenmarkt war nur ſehr mäßig beſucht,
die Verkaufsreihen wieſen manch leeren Platz auf. Die er-
ſchienenen Händler hatten ſich jedoch mit allerlei friſchem
Gemüſe gut eingedeckt, ſo daß die Hausfrauen gute Aus-
wahl hatten. Der Spargel war heute billiger, die beſte Sorte
koſtete 1--1,10 Mark. Außerdem gab es: Mohrrüben für
1 Mark das Pfund, Kohlrabi für 10 Pfg. das Stück, Salat
für 10 Pfg., Radieschen für 10 Pfg., grüne Bohnen für
70 Pfg., Gurken für 40--90 Pfg., Rhabarber für 15 Pfg.,
Kirſchen für 80 Pfg. Für die Eier verlangte man 12
Pfg., auch 25 Pfg. für 2 Stück, für die Butter 1,20 Mark.
Auf dem Blumenmarkt ſah es recht öde aus, es wurde auch
wenig gekauft.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken und teilweiſe heiter, etwas wärmer. Für ganz
Deutſchland: Nur im Oſten noch ſtrichweiſe leichte Ge
witterregen, ſonſt allgemein trocken mit wei erer Erwärmung.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Um vielen Wünſchen entgegen
zukommen, bringt die Direktion nochmals die Saktige Tra
gödie „Roſenmontag“. Auf das Werk näher einzu
gehen, erübrigt ſich, denn wer hat wohl noch nicht den Film
oder das gleichnamige Bühnenwerk geſehen! Als Gegen-
ſatz verlängert die Leitung das herrliche Luſtſpiel „Warum
ſoll er nicht mit ihr“ mit Reginald Denny in der Haupt-
rolle. Ein Beſuch kann empfohlen werden.

Nnion-Thert r. Bis Donnerstog bringt das Lich ſo e haus
den 6akrigen Senſations- und Abenteurerfilm „Uebers
Meer gehetzt“ zur Vorführung. Das Werk beſticht durch
fabelhafte Ausſtattung und prächtige Naturaufnahmen. Die
Darſtellung iſt ebenfalls gut. Außerdem läuft der Film
„Entſtegelte Lippen“ und ein Beiprogramm.

Hus Kreis unch
Verbeſſerungswünſche in Bad Dürrenberg.

Bad Dürrenberg, 26. Mai. Mit infolge des kühlen Wetters
der letzten Wochen, in der Hauptſache aber wohl wegen des
weite Bevölkerungskreiſe bedrückenden Geldmangels hat hier
der Badeverkehr nur in geringem Umfang eingeſetzt. Jm
Verhältnis zur Werbetätigkeit anderer Bäder pflegt man
hier auch zu wenig die Bekanntmachungen über unfere,
nun ſeit 80 Jahren bereits dem öffentlichen Kurgebrauch zu-
änglichen Solbad-Kur- Einrichtungen. Ein vom
ur und Verſchönerungsverein neuerdings ausgegebener

Proſpekt iſt inhaltlich gar zu dürftig ausgeſtattet, was ein
Sparen an der ungeeigneteſten Stelle bedeutet. Wer ernten
will, darf an der Ausſaat nicht knauſern!

Es bleibt auch noch viel an der verkehrsgerechten
Ausgeſtaltung unſeres Bades zu wünſchen übrig. Vor
allem ſollte man endlich und mit Energie und ohne weitere
Zeitverſäumnis ſeitens der ſtaatlichen Kurverwaltung, wie
des Kur uſw. Vereins, mit unterſtützt von den einzelnen
Ortsvorſtehern unſeres Bezirks Dürrenberg, Keuſchber g. Por-
bitz uſw., die Anerkennung der Bezeichnung: „Solb ad
Dürrenberg a. Saale bei den zuſtändigen Miniſterien
und der Reichsbahn- Direktion durchſetzen und dieſe Beſor-
gung nicht etwa einer einzelnen Stelle überlaßen. Die
Anregung unſeres Mitbürgers Schriftſteller Köhre, an
geeigneter Stelle zu beiden Seiten des Bahngleiſes große
Tafeln mit dieſer Jnſchrift und mit anſprechenden Partien
aus dem Kurpark uſw. ausgeſtattet, aufzuſtellen, dürfte
ſehr zu empfehlen ſein. Sie iſt geeignet, die Aufmerkſamkeit
der vielen Fahrgäſte, die über Dürrenberg reiſen, auf unſer
Bad zu lenken, die ſeinen Anblick leider faſt nur von der
weniger anſprechenden Seite der Bahnhofsgegend erhalten.
Oberbergrat Wolf ſagte vor Jahresfriſt die Verwirklichung
dieſer Anregung zu,

Dringend nötig iſt auch die Wiederbeleuchtung
ver Bahnhofsſtraße, wie ſie vor 15 Jahren bereits
einmal durch die Zentral-Gasanlage mit bewirkt wurde.
Ferner iſt die Sauberhaltung dieſer erſten Ver-
kehrsſtraße erſorderlich, die im vorigen Jahre oft in ganz
abſchreckender Weiſe ſchmutzig liegen gelaſſen wurde! Eine
Befeſtigung des Fußweges entlang der Bahnhofſtraße
uſw. mit Kleinpflaſter tut ebenfalls dringend not. Hauptan-
liegerin iſt die ſtaatliche Saline. Deren Waſſerwagen
zwecks ausreichender Staublöſchung ſollte beſonders in dieſer
unſerer Hauptverkehrsſtraße in Tätigkeit geſetzt werden.
Der bei Regenwetter öfter in va.kehrsſtörender Weiſe in
der Nähe des Uebergangs-Bahngleiſes auftretenden Srockung
des Waſſerablaufs iſt unbedingt vorzubeugen.

Da die Ortſchaften Keuſchberg, Porpitz neben der
Kurgebühr der Badeverwaltung durch letztere auch eine,
wenn auch kleine Ortsgebühr von den Kurgäſten
mit erheben laſſen, iſt zu erinnern, daß dieſe Berechtigung
ſeitens des Kreisausſchuſſes mit der Verpflichtung ver-
knüpft wurde, hierfür als Gegenleiſtung Entſprechendes zu
bieten. Der aus dieſen Mitteln vor vielen Jahren bereits
gngeſchaffte Waſſerſprengwagen iſt zwecks ausreichender Lö-
ſchung des Straßenſtaubes während der Kurzeit im Bezirke
Keuſchberg--Porbitz entſprechend in Tätigkeit zu ſetzen.

Recht nötig erſcheint auch, ſeitens der ſtaatlichen Saline
endlich einmal die nach der Hauptverkehrslage des Ortes
Dürrenberg zu gelegenen Seiten der Salinfabrik- Gelände im
äußeren Anſt rich zu erneuern, die ſeit langen Jahren ein
geradezu abſchreckendes Bild bieten.

Wenn man dem zuſtändigen Herrn Bauſteiger eine
Hilfskraft nahm, erſcheint das als ein Abbau an ungeeigne
ter, überbürdet erſcheinender Stelle. Sehr zu verwerfen iſt,
wenn rohe Burſchen neue vder wieder errichtete Ruhe-
bänke in den Bade-Anlagen wie längs der Saalewege immer
wieder abbrechen! Aber auch das kann den hier benötigten
Verbeſſerungsarbeiten keinen Aufſchub geben. Das Publi-
kum ſollte rohe Mißbräuche abwenden helfen.

Das Kraftwerk Groß-5ayhna wird fret tgeregt.
Groß-Kayna, 26. Mai. Das Elektrizitätswerk Sachſen-

Anhalt legt in dieſem Jahre zum erſten Male das Groß-
kraftwerk Groß-Kayna ſtill. Die Elektrizitäts
verſorgung der Anſchlußteilnehmer wird hauptſächlich von
den Elektrizitätswerken Akt.Geſ. in Zſchornewitz übernom-
men. Grund der Stillegung iſt der Rückgang an Strom-
verbrauch, der in dieſem Sommer angeſichts der ſchlechten
Konjunktur in Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſtärker iſt als
in normalen Jahren.
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Aus dem Keime,
Aus der Reichshauptſtadt.

der in der dortigen Gegend anſ
gegen die Beamten Partei.

Ziver Todesopfer eines Vootsunglücs. Ein junges Ehe-
paar machte eine Kahnfahrt auf den Kanälen in
der Umgebung von Lübbenau. An der Schleuſe kam
der Kahn zu dicht an dieſe heran, ſo daß beim Hochziehen
des Schleuſenſchutzes die Waſſermaſſen ſich in den Kähn er-
goſſen und ihn in die Tieſe riſſen. Das erſt ſeit zwei
Wochen verheiratete Paar konnte nur als Leichen
geborgen werden.

Das erſte deutſche Verkehrsſlugzeng nach Paris ge
ſtartet. Heute morgen 8,45 Uhr ſtartete auf dem Zentral-
flughafen Tempelhof das erſte im regelmäßigen Luftverkehr
nach Paris fliegende Flugzeug. Die Maſchine, ein Junkers-
Großflugzeug der deutſchen Lufthanſa, landete in Eſſen und
Köln. Es trifft planmäßig im FlugPariſer Flughafen LeBourget um 5 Uhr nachmittags ein.
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Das Eiſenbahnunglück bei München.
Die Zahl der Todesopfer.

München, 26. Mai. Nach Erkundigung in den Kranken-
häuſern iſt die von der Hauptverwaltung der Reichsbahn
in Berlin mitgeteilte Zahl von 33 Todesopfern des Eiſen-
bahnunglücks erfreulicherweiſe unzutreffend. Es ſind 23
Tote aus den Trümmern des Zuges geborgen worden.
Außerdein ſind im Krankenhauſe München-Haidhauſen
3 Schwer verletzte geſtorben. Jn der Chirurgiſchen
Klinik in München, in der insgeſamt nur zehn Verletzte
eingeliefert worden waren, ſind keine Todesfälle zu ver-
zeichnen. 5 der eingelieferten Verletzten konnten inzwiſchen
bereits wieder in häusliche Pflege entlaſſen werden.

BVeileidstelegramm des Reichspräſidenten.
Berlin, 26. Mai. Anläßlich des Eiſenbahnunglücks bei

München hat der Reichspräſident folgendes Telegramm an
die deutſche Reichsbahngeſellſchaft gerichtet: „Tief erſchüttert
durch die Meldung über das große Eiſenbahnunglück im
Münchener Oſtbahnhof bitte ich Sie, den Hinterbliebenen
der ſo traurig ums Leben gekommenen den Ausdruck meines
herzlichſten Beileids und den Verletzten meine beſten Wünſche
für baldige Geneſung zu übermitteln.“

Weitere Beileidstelegramme ſandten Reichskanzler Dr.
Marx und der preußiſche Miniſterpräſident Braun.

Eine neue amtliche Darſtellung.
München 26. Mai. Jn einem amtlichen Bericht der

Reichsbah ndirektion München heißt es, daß in
dem Befinden der Verletzten eine weſentliche Aenderung nicht
eingetreten iſt und daß der Leiter der Gruppenverwaltung
Bayern der Reichsbahngeſellſchaft, Staatsſekretär von
Frank, und der Präſident der Reichsbahndirektion Mün
chen die Verletzten in den Krankenhäuſern beſucht haben.

Die Aufräumungs arbeiten an der Unfallſtelle
waren am Nachmittag gegen drei Uhr beendet. Der Bahn-
betrieb München-Oſt--Mühldorf wurde um zwei Uhr wieder
aufgenommen. Das Gleis München Oſt--Roſenheim wurde
um vier Uhr nachmittags wieder in Betrieb genommen.
Beim Gleis Roſenheim--München--Oſt konnte die Jnbetrieb-
nahme erſt gegen acht Uhr abends erfolgen. Gegenüber der
Behauptung eines Münchener Blattes, der Unfall ſei auf
übertriebenes Sparen an Perſonal zurückzuführen, wird
von zuſtändiger Stelle erklärt, daß von einer übertriebenen
Jn anſpruchnahme des Lokomotivführers keine Rede ſein
könne. Der Lokomotivführer habe ſich auch ſelbſt nicht auf
Uebermüdung berufen. Anderes Peſonal als der Lokomo-
tivführer komme nach dem gegenwärtigen Stand der
Unterſuchung nicht als ſchuldig in Frage.

Ein weiteres Todesopfer.
München, 26. Mai. Die p. der Todesopfer des Eiſen-

bahnunglücks am Oſtbahnhof hat ſich heute vormittag auf
28 erhöht. Jm Befinden der übrigen Verletzten iſt keine
weſentliche Aenderung eingetreten.

Das Unglück war das ſchwerſte im bayeriſchen Eiſenbahn-
weſen, ſeit dem 17. April 1917, wo ein Zugzuſammenſtoß
in Nannhofen 30 Tate und 80 Verletzte gefordert hat.

Wie heute mittag gemeldet wird, iſt der Zugführer
des verunglückten Zuges ſpurlos verſchwunden.
Ein Gerücht, daß er ſich erſchoſſen haben ſoll, hat keine
Veſtätigung gefunden.

v

Eine Mühle niedergebrannt.
Der Müller ein Opfer der Flammen

Paſcwalk, 26. Mai. Geſtern nachmittag brannte in P. o
wen (Kreis Raudow) eine große Windmühle bis auf die
Grundmanern nieder. Den Müller, einen 55 Jahre
alten Familienvater, ſand man tod unter den Trümmery
als velſſtändig verkohlte Leiche. Er hat wahrſcheinlich
beim Mittagsſchläfchen die brennende Zigarre ins
Stroh fallen laſſen und ſo das Feuer verurſacht.

Ein weiteres Todesopfer der Haslocher Exploſion.
Aſchaffenburg, Der bei der Exploſion der Pulverfabrik

Hasloch verwundete Werkmeiſter Wilhelm iſt ebenfalls
ſeinen Verletzungen erlegen, ſo daß nunmehr zehn Todes
opfer zu beklagen ſind. Der Schaden wird auf ea. 1 Million
Goldmark geſchätzt.

Blutktat zweier Rohlinge
Görlitz, 26. Mai. Eine ſchwere Bluttat ereignete ſich

geſtern abend auf dem Rittergute Roſenhain bei Löbau.
Als bei einem Viehverkauf der Jnſpektor Paul Möller
den Stalt betrat, riegelte ein als Rohling bekannter Ober
ſchweizer den Stall ab und bearbeitete gemeinſam mit
einem Unterſchweizer den völlig überraſchten Jnſpektor,
mit Düngergabeln und Melkeimern derart, daß er zu
ſammenbrach. Als auf die Hilferufe des Mißhandelten
die Stalltür gewaltſam geöffnet wurde, waren die beiden
Täter bereits entflohen. Der Jnſpektor iſt noch geſtern
abend an den erlittenen Verletzungen geſtorben. Die
W Rohlinge konnten jetzt in Guben feſtgenommen
werden.

Folgenſchwerer Brückeneinſturz.
Breslau, 26. Mai. Jm Heuſcheuergebirge iſt am 2. Feier

tag bei einer Führung durch die wilden Löcher eine über eine
ſchmale Schlucht führende Holzb rücke in dem Augenblick
zuſammengebrochen, als 10 Perſonen ſie be-
tra ten. Die Mehrzahl, die ſich am Anfang der Brücke be
fanden, fielen auf ein Felsplateau. Nur eine junge Bres
lauer Geſchäftsfrau ſtürzte 10 Meter tief in
den Felsſpalt. Mit Hilfe von Seilen und Tüchern
wurde ſie befreit. Sie hat eine Gehirnerſchütte-
rung und einen Naſenbeinbruch erlitten. Die Verunglückte
befindet ſich in anderen Umſtänden.

Magdeburg. Der Tod auf den Schienen. Ein
älterer Mann, deſſen Perſonalien bisher noch nicht feſt
geſtellt werden konnten, warf ſich vor einen vorüberfah-
renden Eiſenbahnzug. Schwerverletzt wurde er dem Kranken-
haus zugeführt, wo er kurz nach ſeiner Einlieferung ver
ſtarb.

Leipzig. Ein Kind vom Zuge erfaßt. Auf derEiſenbahnſtrecke Bitterfeld Leipzig ereignete ſich ein töd-
licher Unglücksfall. Ein 3 jähriges Kind wurde bei Mockau
vom Schnellzuge erfaßt und mit ſo großer Gewalt
zur Seite geworfen, ſo daß es an den erlittenen Verletzungen
verſtarb. Die Eiſenbahnſtrecke ſoll an der Unfallſtrecke ziem-
lich ungeſchützt ſein, ſo daß es dem Kinde leicht möglich war,
auf das gefährliche Gelände zu gelangen.

Landsberg a. d. W. Wolkenbruch. Ein Wolkenbruch
ſetzte Landsberg unter Waſſer. Dieſes drang in die Häuſer
ein und verſchlammte die Straßen, Bürgerſteige und gärt-
neriſchen Anlagen. Der Schaden iſt groß.

Hus ger Wöelt,
Die japaniſche Vulkankataſtrophe.
z STokio, 26, Mai. Ueber die Kataſtrophe auf der japani-

ſchen Inſel Hokkaido, über die wir bereits geſtern be
werden noch folgende Einzelheiten gemeldet:

Der Ausbruch des Bilkans Tokachi wurde von einem
donnerähnlichen Geräuſch begleitet, das im Umkreis vom
206 Meilen zu vernehmen war. Etwa 609 Häuſer von
Parlapo wurden von den Lavamaſſen begraben. Wälh-
rend die erſten Vachrichten beſagten, daß 129 Arbeiter, zu
meiſt Vergarbeiter vermißt wurden, berichtet „Nishi Nistzi“.
daß

etwa 1090 Perſonen umgekommen
ſind. 209 ſind allein durch eine nach dem Ausbruch des
Vulkans aus dem Boden hervorbrechende Waſßſerſäule er
trunken,. Von dieſer Waſſermafſe ſind auch mehrere Hundert
auf der Weide befindlichen Pferde fortgeſchwemmt worden.
Die Bewohner der am Fuße des Vulkanus gelegenen Dörfer
ſind geflüchtet. Der Eiſenbahnverkehr iſt unterbrochen.

Dem Vulkangausbruch folgte eine Flutwelle. Die
Flüßſe ſind durch die Fluten um 30 Fuß geſtiegen. Unge
fähr 2000 Menſchen ſind obdachlos geworden. Obgleich die
Vulkane ſich noch immer in Tätigkeit befinden, ſind die
Rettungsarbeiten begonnen worden, die aber durch die
Flammen und die Fluten ſehr erſchwert werden.

Nach einer „Times“ Meldung aus Tokio iſt der Aus-
bruch 2 Nu ung n m n abruch des Vulkans Tokachi auf Hokkaido mit ſeinen
ſchweren Erdſtößen

eines der ernſteſten Naturereigniſſe, die die Geſchichte
Japans verzeichnet.

Nur die Vulkanausbrüche des Band ai im Jahre 1888 und
C

in einem r ſtatt, der ſeit undenlkichen Zeiten von
einem See gefüllt war. Der erſte Ausbruch warf alles
Waſſer aus dem Krater. Das Waſſer ſtrömte die Bergab-
hänge herab und vernichtete dabei einige Dörfer und einen
großen Teil der Stadt Furgano.

Inzwiſchen haben drei weitere Ausbrüche ſtattgefunden
die ſtarke Lavamaſſen in die Umgebung ſchleuderten. Das
Land iſt meilenweit von Lava und Schlamm bedeckt. Die
Erdſtöße dauern zur Stunde noch an.

20 090 Obdachlsſe im Wolgagebiet.
Moskan, 26. Das Hochwaſſer der Worgahat einen äußerſt bedrohlichen Umfang angenommen. Der

Waſſerſtand bei Baratow iſt 14 Meter über dem
Normalſtand. Jn Sysran ſind 9000, in Pokrowsk,
der Hauptſtadt der Republik der Wolgadeutſchen, 12000
Menſchen ob dachlos. Sie werden in öffentlichen Räumen
untergebracht. Der Schaden infolge Zerſtörung von Häuſern
und Brücken ſowie infolge Stillegung mehrer Fabriken iſt
ſehr bedeutend. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu be-
klagen. Das Waſſer ſteig t weiter.
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Hitze welle über Varis.
Paris, 26. Mai. Die franzöſiſche Hauptſtadt iſt ſeit

Montag von einer Hitzewelle heimgeſncht. Der Anfenthal-
auf den Straßen iſt unerträglich. Bisher verzeichnet man
fünf Hitzſchläge. 20 Perſonen mußten zur Behandlung
in Hoſpitäler gebracht werden

ch sgchq]q J
Stadttheater Halle,

Donnerstag, 8 Uhr. 35. Vorſtellung für Donnerstag
Stammkarten. Die Dollarprinzeſſin. Operette in drei Akten
von Leo Fall.

Freitag, 7,30 Uhr.
karten. Paleſtrina.
von Hans Pfitzner.

Mai.

35. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
Muſikaliſche Legende in drei Akten
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3wangsperſteigerung,
Am Donnerstag, den 27. Mai d. Js.

vormittag 11 Uhr, werde ich im Gaſthof
won Schmidt in Spergau

1 rotbraune Plüſchgarnitur (Sofa
und 2 Seſſel),

1 Spiegel mit Conſole,
1 Sofa mit grünem Bezug,
1 Kommode mit Aufſatz,
4 Betten

öffentl. meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Offentlicher
Cärunnſtücſtsperſigunt!

Freitag, den 28. Mai 1926, nachmittag
1,30 AUhr, ſoll im Schiller'ſchen Gaſthofe zuBurgſtaden das in Oberkriegſtedt Nr. 14
gelegene Grundſtück (Wohnhaus, Scheune,

tallung u. ca. Morgen gr. Garten) öffentlich
meiſtbietend verkauft werden. Vedingungen imſe
Termin. Bietungskaution v. 300 M. erforderlich

Albert Franke, beeid. Aukt., Merſeburg.

Kirſchen-Derpachtung,
Der Kirſchenanhang der Gemeinde Nieder

Clobiean ſoll am
Donnerstag, den 27. Mai, nachm. 3 Uhr
im Gaſthof Ebiſch meiſtbietend gegen Barzahlung
verpachtet werden. Bedingungen im Termin.

Rieder-Clobicau, den 21. Mai 1926.
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Nach New York und Boston gemeinsam mit den
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Gelegenheit zu
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mit den Dampfern der regelmäbigen Dienste

Auskünfte und Drucksachen durch
I HAHBURG-AMERIKA LIBIE

HAMBURG ALSTERDAMM 25
u. deren Vertreter an allen gröſeren Plätzen des In- u. Auslande R

e vHalle a. d. Saale, Georg Schultze,
Bernburger Strasse 32.

Magdeburg, Reisebüro der H. A. L.,
Alte Ulrichstrasse 7
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Preis ermäßigt auf Mk. 1295.

Verlreter: GUſtap Engel Söhne
Merſeburg, Rulandtiſtraße 2.

Gegründet 1888.
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Der Gemeinde-Vorſteher.

ſie
—-J

——3

——J7
m

z.
72

—-J

m 72

S

2Beriobung n
teilen Sie Jhrem d

kreiſe am ſchnellſten u. billigſten

mit durch eine Anzeige im

Merjeßurger lageblatt
Anzeigen annahme: Hälter-
ſtraße 4 und Gotthardtſtraße 38
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Achten Sie
bei Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf den
Preis, ſondern hauptſächlich auf den S
Fettgehalt der Seifen. Meine nach alt-
bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern und Schmierſeifen
ſind garantiert rein, von vorzüglicher
Waſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt

öseifenflocken
mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark

Peliſanleifenpulper
m. Seifenſchnitzel ſowie ſämtl. Waſchartikel

Frun; MWirthß, Seifenfabrik

e

Roßmarkt 1, Fernr.721

c DSTTEESTTTTI
Alle Sorten

Lache und Farben, Kreide, Gips,
Firniß, Terpenti. Schablonen,
Pinſel und Malerwerkzeuge

kaufen Sie bekanntlich nur bei

Peter Gross Nachf.
Erſtes Spezialgeſchäft am Platze
Tel. 731 Merſeburg Tel. 731

Weißenfelſer Straße 2 (am Gotthardtsteich)
(Fachm. Rat und Bedienung.)
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emhäh jede Wäsche durch
Kochen mit Sil. hHervo
des Teekenffernungsmiſſtel

Sil spart Sejfe und ewetd
iede beſondere Sleiche
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er Ta ſioriandes
Auskunft durch die Kurverwaltung.

Cäummi- Mäntel

bederol-Müntel
imprügnierte Coperrogt-

luncl boden- Mäntel
öport- Und MWind-Jumen
öport- Röcke und Bluſen

Regenſchirme
in großer Auswahl zu billigſten Tagespreiſen

e ſcheuen

Sunppenw ürze Wilde
ſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe

Kännchen, netlo 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-
ſendnng von Mk. 1,60. ng v n geſucht.O iöan Wiide, llauting München,

P Sch. 2563 Münch en.

n größerer Firma a möglichſt in der

Gotthardtſtraße gelegener

laden
mit Zubehör ſowie einigen Lagerräumen zu mieten
geſucht.
Frage.

Expedition di

Evtl. kommt auch Grundftückskauf in
Angebote erbeten unter 370/26 an die

eſes Blattes.

Nordhauſe

Wir ſuchen
tüchtigen guteingeführten

Platzvertreter
für Merſeburg und Umgegend

mit Angabe von Referenzen an

Förſtemann Wittmann,
Kornbranntweinbrennerei und Likörfabrik,

Bewerbungen

n g. S
Jagd des gemei n

Jagdbezirks

S ſoll Wontag, d. 31 5. 1926
nachm. 3 Uhr, im Goltzſchen

Erst Vieweg
Geiſtſtr. 48. alle a. S. Gegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs
Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

raten für Küche und Haus.

ſind preiswert zu verkaufen.

Eteppdeen

Bettwäſche
Taſchentücher Handtücher

Wiſchtücher
Tiſchwäſche u. Wäſchetuche

empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche- Ausſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

09620500600000
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Alleiniger Hersteller:
Günther Haussner A.-Gt.

Seifen- u. Parfümerieſfabrik Chemnitz (Gegröndet 1862)
Vertreter und Fabriklager Leipzig:

Walter Meyer, Leiprig-Go.,

V ägree

UBERALL ZV HADENM

Zitzſchen (ca. 1880 Morgen)

Gaſthofe in Ziyſchen öffentlich

meiſtbietend auf 8 Jahre
verpachtet werden.

n im Termin.Bahnſtation:w und Großdalzig.

Zitzſchen bei Großdalzig.
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damit, daß ſich die Wunden ſchließen und vernarben

Den Blick auf das Bild des Gatten, das ſie ſtets bei ſich

ſenkten Lidern hervor.
dem Taſchentuch, das ihr entfallen war.

das Tuch in die Finger.

Zeſicht flog ein

lich küſſend, „ſind deine Schmerzen wieder heftiger fühlſt

vVeilage zu Ar. I2
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ſeriegsgusgang und (erechligkeit,
Von Profeſſor Dr. Gerhard Budde.

Nicht ſelten hört und lieſt man die Meinung, daß es mit der
ttlichen Gerechtigkeit ſchwer zu vereinbaren ſei, daß gerade wir
eutſchen den Krieg verloren haben, da doch anerkanntermaßen

das deutſche Volk ſich vor anderen Völkern durch Eigenſchaften
auszeichne, die Gott wohlgefällig ſein müßten.
Sind wir Deutſchen, heißt es, nicht das Volk, von dem der
Dichter geſagt hat, daß an ſeinem Weſen die Welt geneſen ſoll
Sind wir nicht dieſelben Deutſchen, von denen vor mehr als
hundert Jahren ein Fichte bemerkte, daß ſie allein urſprüngliche,
nicht in willkürlichen Satzungen befangene Menſchen ſeien, die
Felsmaſſen von Gedanken ſchleudern, aus denen die zukünftigen

eſchlechter ſich Wohnungen erbauen? Hat nicht ſeinerzeit
Schiller geäußert, daß jedes Volk ſeinen Tag in der Geſchichte
habe, daß aber der Tag der Deutſchen die Ernte der ganzen Zeit
ei? Und dieſes ſelbe Volk ſollte nun mit einem Male eine fo

hwere Züchtigung verdient haben?
Wenn wir zu dieſer Frage die richtige Stellung gewinnen

wollen, dann dürfen wir nicht vergeſſen, daß Männer wie Fichte
und Schiller von dem Glauben und der Hoffnung erfüllt waren,
daß die Deutſchen ſich mehr und mehr dem Jdeale nähern
würden, das ihnen von dem deutſchen Weſen vorſchwebte. Aber
leider haben ſich dieſer Glaube und dieſe Hoffnung nicht als berech
tigt erwieſen, vielmehr begann ſich das deutſche Volk in den
Jahrzehnten vor dem Weltkriege unter dem Einfluß eines
materialiſtiſchen Zeitgeiſtes von jenem Jdeal immer mehr zu
entfernen. In dieſer Zeit hat unſer Volk in der modernenKulturkomödie bei dem Tanz um das goldene Kalb und um im-

mer neuen und raffinierten Genuß durchaus nicht etwa nur eine
Nebenrolle geſpielt. Wer Augen hatte zu ſehen, bemerkte damals
mit Betrübnis und Sorge, wie Habſucht, Genußſucht und wider
wärtige Streberei weite Kreiſe unſeres Volkes immer mehr er-
faßten, und zwar nicht etwa bloß die unteren Klaſſen, ſondern
auch und vor allem die Kreiſe der Gebildeten, die doch den ande-
ren ein Vorbild hätten ſein ſollen. Wir hatten in den gebildeten
Ständen wohl kenntnisreiche Leute, aber den Kenntniſſen ent-
ſprach keine Jnnenkultur, vielmehr zeigte die Mehrzahl der aus
den höheren Schulen hervorgegangenen Gebildeten einen bedenk-
lichen Mangel an ſittlichem Ernſt und dafür viel Flachheit und
Blaſiertheit.

Darüber hat der Berliner Philoſoph Friedrich Paulſen in
an „Geſchichte des gelehrten Unterrichts“ ſehr bittere Worte

äußert. „Wer füllt die Theater“, fragt er dort, „wenn Rühr-
poſſen wie Doktor Claus oder witzloſe Pariſer Machwerke wie
Madame Sans-Göne über die Bretter gehen? Es ſind nicht die
Arbeiter und kaum die Kleinbürger; die gehen in wohlfeile
Schiller- und Shakeſpeareaufführungen; es iſt die Bourgeoiſie

us Stadt und Land, es ſind dieſelben, die in der Jugend klaſ-ſiſche Bildung gehabt haben, die Leute mit Abiturienten- und

Einjährigenſcheinen; ohne Erröten ſitzen ſie mit ihren Frauen
und Töchtern und wiehern vor Vergnügen bei Schauſtellungen
von Schauſpielerinnen, die, von Clowns im Zirkus aufgeführt,
noch gemein wären.“ Damit vergleiche man das Bild, das Ru-
dolf Eucken von dem geiſtigen und ſittlichen Leben gebildeter
Kreiſe unſeres Volkes vor dem Weltkriege gegeben hat. „Ein
unermeßliches Getriebe“, ſagt er, „ein ruheloſes Haſten und
Jagen, ein leidenſchaftliches Sichüberbieten und Sichgegenein-
anderaufbauſchen, das Leben nicht fowohl gegen ſich ſelbſt als
gegen andere gekehrt, keine inneren Probleme, keine inneren
Triebkräfte, wenig reine Begeiſterung und echte Liebe, dabei
der Menſch mit ſeinem Behagen und Belieben der höchſte Richter
über Gut und Böſe, über Wahr und Unwahr, demnach das
Streben vornehmlich um die Erlangung der Gunſt der Menſchen
und um den Schein bei den Menſchen bemüht, und ſo trotz der
Vorſpiegelung idealer Geſinnung vielfach eine innere Unwahr-
haftigkeit und Scheinhaftigkeit, eine geiſtige Flachheit und Leere

das iſt die vorherrſchende Signatur des modernen Lebens.“
War es zu verwundern, daß angeſichts ſolchen Treibens

weiter Kreiſe der Gebildeten, die dem Volk Führer und Vorbild
hätten ſein ſollen, die Maſſen erſt recht allen inneren Halt ver-
loren und in einem kraſſen Materialismus und Egoismus dahin-
lebten und daß ſich ſo das Geſamtbild des deutſchen Volks-
lebens immer mehr derartig bedrohlich geſtaltete, daß tiefer-
blichende Männer eine Kataſtrophe vorherzuſagen begannen?

Alle ernſten Warnungen, die ſolche Männer immer wieder
an unſer Volk richteten, verklangen wie die Stimme des Pre-
digers in der Wüſte, und ſo zeigte ſich denn nach einem vorüber-
gehenden Aufflackern des alten deutſchen Jdealismus beim
Ausbruch des Weltkrieges gar bald, daß das deutſche Volk den
gewaltigen Anforderungen, die dieſer Krieg ſtellte, ſittlich nicht
gewachſen war. Der Materialismus hatte ihm ſeine Jnnerlich-
keit geraubt. die von alters her die eigentliche Quelle einer

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

5. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Jhre ganze Liebe gab ſie ihnen, ſie überſchüttete ſie

damit und wußte es ſelbſt kaum, daß ſie ſie zu ſehr ver
wöhnte. Was hatte ſie denn ſonſt auf der Welt, als ihre
Kinder! Die Mutter, die ſie ſo aufopferungsvoll und treu
gepflegt hatte, war wieder heimgekehrt zum Gatten, ihrem
Vater, an deſſen Seite, als Gutsherrin eines großen Rit-
tergutes, ihr Platz war. Sie hatte die Teure nicht egoiſtiſch
zurückhalten dürfen und ihre zeitweiligen kürzeren Beſuche
als beſondere Gunſt hingenommen.

Still und zurückgezogen lebte ſie mit ihren Kindern
und der treuen Barbe. Beſuche empfing ſie ſelten, nur
den Vormund ihrer Kinder und den Verwalter Döring,
der allwöchentlich mit der Abrechnung kam. Sie verſtand
ja nicht viel von der Wirtſchaft; der Gatte hatte ihr alle
Sorgen ferngehalten, und dem Verwalter vertraute ſie
voll und ganz. Um der Form zu genügen, ließ ſie ſich Bücher
und Berechnungen vorlegen, auch wohl von Graf Stolzenau,
dem Vormund, nachprüfen und war froh, wenn man ſie
ſonſt unbehelligt ließ.

So lebte ſie ein Leben, das mehr der Vergangenheit als
oer Gegenwart und Zukunft angehörte; ſie verſenkte ſich
nur zu oft in ihren Gram und Schmerz und verhinderte

konnten.
Heute war ſie wieder ganz beſonders disponiert dazu.

trug, gerichtet, ſtahl ſich Träne um Träne unter den ge-
Unſicher taſtete ihre Hand nach

Da kam ihr eine andere Hand zuvor und drückte ihr

auf, und über ihr tränenüberſtrömtes
eller Schein.

„Eberhard wie gut, daß du kommſt!“.
„Mutti,“ ſagte Eberhard, die Hand ſeiner Mutter zärt

Waltraut

du dich kränker? Nein? Was ſonſt, Liebſte? Hat dir

Kraft geweſen war. Deshalb iſt das ganze Volk mitſchüldig an
unſerem Unglijck. Auch für uns und unſer Unglück gelten dieaſeineinteß Worte, die Fichte nach Preußens Zuſammenbruch

ſeiner Zeit zurief: „Nicht ſowohl die einzelnen Perſonen, die von
ohngefähr auf dem höchſten Poften ſich befunden haben, ſondern
die Verbindung und Verwickelung des Ganzen, der ganze Geiſt
der Zeit, die Jrrtümer, die Unwiſſenheit, Seichtigkeit, Verzagt-
heit und der von dieſen unabtrennliche unſichere Schritt, die
geſamten Sitten der Zeit ſind es, die unſere Uebel verſchuldet
haben.“ Unſere Gegner hätten uns trotz ihrer numeriſchen
Ueberlegenheit nicht überwinden. wenn wir Menſchen geweſen
wären, die ſich in der Stunde der Not geiſtig und moraliſch zu
weltgeſchichtlicher Größe zu erheben vermocht hätten. Aber ſo
wohl die geiſtige Kraft als auch die moraliſche Haltung verſagte
in weſentlichen Stüchen. Wenn wir daher nicht ſiegreich be
ſtanden, ſo haben wir ſelbſt das verſchuldet.

Nun wird man vielleicht einwenden, daß unſere Feinde, vor
allem die Franzoſen, doch noch mehr dem Materialismus ver-
fallen waren als wir Deutſche, und daß ſie trotzdem als Sieger
aus dem Weltkriege hervorgegangen ſind. Demgegenüber iſt
zunächſt zu bemerken, daß die Franzoſen ihren Sieg allein der
äußeren Hilfe verdanken, die ihnen von den verſchiedenſten
Seiten zuteil wurde, und daß ſie ohne dieſe ganz zweifellos
ſchneller und kläglicher zuſammengebrochen wären als wir. So-
dann iſt zu beachten, daß gerade bei uns, die wir mehr oder
weniger auf uns ſelbſt angewieſen waren, durch innere Kräfte
erſetzt werden mußte, was uns an äußeren fehlte. Die deutſche
Geſchichte lehrt es auf allen Seiten, daß, wenn uns Deutſchen
in Stunden der Not der Jdealismus abhanden kam, uns damit
die Simſonslocke der Kraft genommen und unſer Schickſal be
ſiegelt war, daß wir dagegen im Bunde mit dieſem Jdealismus
auch die größten äußeren Erfolge errungen haben. Bonaparte,
der Verächter des Jdealismus, hat es erfahren, was die deutſchen
„Jdeologen“ auch in der realen Welt vermochten. Dieſer Jdea-
lismus gehört nun einmal zum deutſchen Weſen, ſo daß, wenn
wir ihm untreu werden, wir unſerem Weſen untreu werden.
Ein Volk aber, das ſeinem Weſen untreu wird, verſtopft damit
die eigentliche Quelle ſeiner Kraft. So iſt es zu erklären, daß
ſich die Hinwendung zum Materialismus bei uns Deut-
ſchen verhängnisvoller auswirken mußte als bei unſeren Fein-
den, obgleich ſie noch mehr in ſeinen Banden lagen als wir. Die
göttliche Gerechtigkeit bleibt davon unberührt; ſie wird auf
unſerer Seite ſein, wenn wir unſerem ureigenen deutſchen Weſen
treu bleiben. Hüten wir uns deshalb, ihr wegen unſerer Nieder-
n würfe zu machen, ſondern ſchlagen wir an unſere eigene
Bruſt.

d ]hj]]—

Das Elſaß und der Frank.
Jn der Finanzpolitik lernen die Völker nichts von ein-

ander; das iſt heute allmählich eine alte Wahrheit. Das
elſäſſiſche Volk hat den Niedergang und Wiederaufſtieg
der deutſchen Währung mit angeſehen, hat ſogar ſelbſt
nicht wenig darunter mit gelitten, da ja viel elſäſſiſches
Vermögen in deutſchen Werten angelegt war und anderes
in ſpekulativer Abſicht während der Jnflationsperiode in
deutſchem Gelde angelegt wurde. Aber die kritiſche Würdi-

ſchen Jnflationskrankheit hat trotzdem erſt ſpät und langſam
eingeſetzt. Heute aber iſt es ſo weit. Der unaufhaltſame
Sturz des Frank hat die Augen geöffnet.

Und nun kommt die Ausführung des theatraliſchen
Planes der freiwilligen Steuer. Man weiß ja,
wie es gemacht wird. Der ganze amtliche Apparat iſt
tätig, um hinter die Freiwilligkeit den richtgen Schwung
zu bringen, und der Geſchäftsgeiſt desgleichen. Jn Straß-
burg waren die erſten Blüten der Agitation, daß Ge-
ſchäftshäuſer Sonderverkauftstage anſetzten und deren Er-
trag als freiwillige Steuern abzuführen verſprächen. Alſo
komm, liebes Publikum, tue deine patriotiſche Pflicht und
nimm uns für dein Geld unſere Ladenhüter ab! Wie
viele wirklich gekommen ſind, iſt noch nicht bekannt ge-
worden. Dann hat man ein Wohltätigkeitsfeſt zu Gunſten
der freiwilligen Steuer veranſtaltet und hat für den Frank
und den Wirt getanzt, wie man kurz vorher zu Gunſten

Knabe ruhig, „und

der Verwundeten in Marokko und Syrien und nochmals
kurz vorher wegen des Karnevals für die Armen und na-

türlich auch immer für die Wirte getanzt hatte. Der Volks-
witz aber ſagte, warum nicht für den Frank tanzen, der
Frank ſelber tanzt ja mit! Es hat trotzdem nicht viele
Tanzluſtige gegeben.

Einfach haben die Generalräte der drei Departements

etwa der geſtrenge Herr Vormund den Kopf warm gemacht
und ſich über deinen Sohn beſchwert?“

„Allerdings, Eberhard,“ antwortete die Mutter mit
ſchwacher Stimme, „der Graf hat ſich über dein Betragen
beklagt und war ungehalten, daß der neue Hauslehrer
ſchon wieder fort iſt.“

„Haſt du ihm denn nicht klar gemacht, Mutti, daß es
unmöglich war

„Gewiß, gewiß,“ fiel ſie ein, „aber er meinte, du würdeſt
dich nie fügen lernen, hätteſt nicht einmal Reſpekt vor ihm.“

„Da hat er ſchon recht!“ erwiderte Eberhard und ſetzte
ſich auf den Seſſel am Ruhebett ſeiner Mutter, den kurz
zuvor Graf Stolzenau innegehabt hatte.

„Aber, Kind,“ ſagte Waltraut, „deinem Vormund
wenigſtens ſollteſt du doch ein wenig folgſamer ſein.“

„Dem?“ machte der Knabe verächtlich. „Gerade dem
am wenigſten, Mutti. Ja, hätte er gleich zu Anfang zu
mir geſprochen wie heute aber jetzt iſt es zu ſpät, und
er weiß auch, daß ich mich ihm jetzt nicht mehr beugen kann
und werde.“

„Aber was ſoll denn daraus werden, Junge!“ rief Wal-
traut erſchrocken. „Bedenke doch, d wir dem Grafen zu
Dank verpflichtet ſind, weil er freiwillig die Vormundſchaft
an Stelle des verſtorbenen, von Papa eingeſetzten Vor
mundes übernahm.“

„Das hätte ein anderer auch h
Aber er gibt ſich ſo redliche Mühe, ſein Amt gewiſſen-

haft zu erfüllen.“
„Und ſchickt mir einen Hauslehrer über den anderen auf

den Hals.“
„Eberhard, Eberhard, das iſt doch m v erwiderte

Waltraut jetzt in bekümmertem Ton. „Du ſelbſt mußt ein
ſehen, daß du als künftiger Majoratsherr von Gerolſtein
viel lernen mußt, um deine Stellung ſpäter nach allenSeiten würdig auszufüllen. Durch den Fäuſflgen echſel

der Lehrer ſeid ihr beide r e geeerrt
„Gewiß, Mutti, das ſehe ich auch ein,“ antwortete der

will auch lernen, viel lernen.

gung der franzöſiſchen Währungspolitik und der franzöſi

Mitteln

Warum kann mich unſer Paſtor im Dorf nicht unterrich-

die Frage der freiwilligen Steuer beantwortet. Jn Lo-
thringen hat man ohne weiteres einen Zuſchlag auf
die Bezirksſteuern beſchloſſen, deſſen Ertrag als „frei-
willige“ Steuer abgeführt werden ſoll. Jm Elſaß war
man etwas zurückhaltender und hat nur aus vorhandenen
Mitteln, die ja aber doch auch Steuergeld ſind aus der
Taſche von jedermann, eine Gabe bewilligt. Trotzdem regt
ſich in der Preſſe aller Parteien der Widerſpruch, der
den Generalräten kurzerhand das Recht beſtreitet, auf
dieſem Wege die freiwillige Steuer in eine zwangsweiſe
Abgabe zu verwandeln.

Am meiſten aber iſt die amtliche Werbung behindert
worden durch den Widerſtand des Straßburger Biſchofs.
Wie in Frankreich, ſollte auch im Elſaß ein Werbeausſchuß
für die freiwillige Steuer gebildet werden oder eigent-
lich zwei Ausſchüſſe, für jedes Departement einer. Viele
Namen waren bereit zu der patriotiſchen Betätigung, nur
der Straßburger Biſchof nicht. Während ſich dieſe Abſage
hinter den Kuliſſen vollzog, machte die klerikale Preſſe
dazu öffentlich die Begleitmuſik. Eines will uns Elſäſſern
nicht in den Sinn, hieß es im „Elſäſſer“, daß man ſich
heute immer neue Opfer aufdrängen läßt, daß man die
Katholiken wieder an erſter Stelle anbettelt zu freiwilligen
Gaben für den „Klingelbeutel des Linksblocks“, und viele
derſelben ſich wieder anſchicken, zu allem Ja und Amen
zu ſagen. Vaterlandsliebe iſt gewiß etwas ſchönes. Aber
ein Patriotismus, der keinen gewiſſen Stolz und wenig
Rückgrat hat und mit ſich den Waſchlappen machen läßt
und für ſeine Gutmütigkeit immer neue Fußtritte hin-
nimmt, der will uns nicht in den Kopf.

Der departementale Werbeausſchuß iſt nicht zuſtanden
gekommen. Der Waſchlappenartikel des „Elſäſſers“ aber iſt
ſogar in Paris geleſen worden und Miniſter Laval hat
entrüſtet mit gerichtlicher Verfolgung des böſen unpatrioti-
ſchen Blattes gedroht. Bei der Drohung iſt es allerdings
geblieben, und das war wohl auch das Klügſte, wenn nicht
der Miniſter ſelbſt der Stimmungsmache gegen die frei-
willige Steuer einen noch weiteren Wirkungskreis ver-
ſchaffen wollte. Für die Oeffentlichkeit aber ſind dieſe
R r er eDinge, ebenſo die öffentliche Kundgebung des Beamtenver-
bandes gegen die Verſuche, innerhalb der Verwaltungen
durch Umlauf von Zeichnungsliſten die freiwillige Steuer
auch von den Unfreiw.lligen hereinzuholen, bemerkenswert
als Zeugniſſe der Volke ſelmmung, die entſchloſſen mit den

zum Kampf ihre Heimatrechte vorgeht, die
man auf der anderen Seite auch wirklich fühlt. Die katholi-
ſchen Zeitungen haben der Weigerung des Biſchofs offen
dieſen Sinn gegeben. „Man gebe uns unſere Rechte auf
die Schule und unſere Heimat, und das Vertrauen wird
kommen“, ſchrieb der „Elſäſſer“. Es gab einmal eine Zeit,
wo man ſolches Verfahren mit Scheltwort vom Bedingungs
franzoſen einſchüchtern konnte. Aber das iſt ſchon lang
ſchon lange Jahre her. Heute ſagt man's offen, daß ma
Bedingungsfranzoſe iſt, und man fordert ſogar, daß die
Bedingungen erfüllt werden.

die Geſaudtſchaften bei der Hötzen Piorte.
Die Verlegung der türkiſchen Regierung von Konſtantinopel

nach Angora hat nicht zuletzt für die auswärtigen Geſandten
Schwierigkeiten im Gefolge gehabt. Die türkiſche Regierung
legt Wert darauf, daß die bei ihr beglaubigten auswärtigen Ver-
treter in der Landeshauptſtadt ihren Sitz nehmen. Das ſcheint
auf den erſten Blick auch im Jntereſſe der Geſandten ſelbſt zu
liegen; gleichwohl ſind auch Gründe vorhanden, die die Bei-
behaltung der Geſandtſchaften in Konſtantinopel wünſchenswert
erſcheinen laſſen. Zum größten Teil ſind die ausländiſchen Ko-
lenien in der Türkei in Konſtantinopel anfäſſig, und es iſt ver-
ſtändlich, daß ſie Wert darauf legen, ihren diplomatiſchen Ver
treter in ihrer Mitte zu wiſſen, zumal in einem Lande wie
die Türkei, das eine Periode raſcher und oft gewaltſam durch-
geſührter Reformen durchmacht. Die Folge iſt, d die Ge
ſandten abwechſelnd in Konſtantinopel und Angora reſidieren
Deutſchland und Rußland haben bereits in Angora ein eigenes
Geſandtſchaftsgebäude errichten laſſen, während England und
Frankreich, neben den alten Botſchaftspaläſten in Konſtanti-
nopel, bisher nur über beſcheidene Mietshäuſer in dem langſam

aufblühenden Angora verfügen. rh
ten Wie freudig und fleißig würde ich dann alle Wtiſſen-
ſchaft ſtudieren. Aber den ganzen Tag einen Aufpaſſer
hinter mir zu haben, der all mein Tun und Laſſen bekrit-
telt, mir dies und jenes verbietet, mich beſtändig kontrol-
liert, am Gängelbande führt, nein, Mutti, dieſen Zwang
ertrage ich nicht. Sage dem Grafen, daß er ſich nicht un
nütze Mühe mit einem Siebenten geben und endlich mei-
nen Wunſch erfüllen ſoll.“

Die Gräfin ſchüttelte traurig den Kopf.
„Nein, Eberhard das geht nicht der Paſtor iſt

ein alter Mann, der mit den neuen Lehrplänen nicht mehr
vertraut iſt und dir nur wenig nützen würde. Auch glaube
ich kaum, daß er es übernehmen würde. Es wird alſo doch
nichts anderes übrig bleiben, als daß du einen neuen Er-
zieher erhältſt.“

„Den ich ebenſo abſchütteln werde wie die anderen!“
wollte Eberhard erwidern, aber ein Blick in das vergrämte
Geſicht ſeiner Mutter ließ es ihn nicht ausſprechen; ganzgeſ eugte er ſich über ihre Hand.

„Mutti liebe gräme dich doch nicht und zerbrich
dir nicht den Kopf, was aus deinem ungeratenen Sohn
werden wird. Glaube nur es wird alles gut. Sieh
nur, wie köſtlich die Sonne ſcheint, und ich wette, du biſt
heute noch nicht in der friſchen Luft geweſen. Laß mich
dich ein wenig ſpazierenfahren.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, klingelte er nach dem
Diener und befahl ihm, den Krankenſtuhl zu bringen.

Jn wenigen Minuten rollte der Diener den im Neben-
immer ſtets l g Fahrſtuhl herein, dicht ansLoder der Gräfin, hob ſie wie ein Kind auf ſeine Arme

und ſetzte ſie hinein.
Eberhard umwickelte ſeine Mutter ſorgfältig mit Decken

und ſchob den Wagen dann eigenhändig, nachdem er dem
Diener abgewinkt hatte, hinaus auf die Terraſſe und von
dieſer auf dazu beſtimmter Bretterunterlage in den Park

Eine linde Luft umfing die Kranke und belebte ſie.
Da kam aus einem Seitenwege ein Knabe in raſendem

Lauf. Die blonden Locken flogen im Winde.
Mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit umarmte er die Mutter.

(Fortſetzung folgt.)



Der weibliche Cinfluß in der 5chule
Von Dorothea von Eſſen-Caſſel.

Wie weit ſich das Arbeitsfeld für die Lehrerin öffnen würde,
konnte noch vor einem halben Jahrhundert niemand ahnen.
Wohl ſind der Frau zweifellos erzieheriſche Fähigkeiten ange
boren, wobei wir allerdings nicht überſehen dürfen, daß ſich bei
ihr, ohne daß ſie Mutter iſt. dieſe Fähigkeiten nicht zur höchſten
Blüte entwickeln können. Aber die vorhandene Anlage genügte,
um der Frau den Beruf als Lehrerin zu erſchließen, und ſicher
lich hat die Lehrerin ihren Wirkungskreis auszufüllen ver-
ſtanden, wenn ſie wirklich innere Veranlagung zu dieſem Beruf
veranlaßte. Leider aber hatten und haben die äußeren Verhält-
niſſe immer ein ſehr gewichtiges Wort bei der Berufswahl der
Töchter mitzuſprechen. Noch vor einem halben Menſchenalter galt
der Beruf der Lehrerin als der einzige ſtandesgemäße für Mäd-
chen aus gebildeten Kreiſen, denn das akademiſche Studium war
ja damals uns Frauen noch ſo gut wie verſchloſſen. Von den
uns in jener Zeit offenen Berufen war die Tätigkeit als Lehrerin
zweifellos am angeſehenſten und wegen der ſpäteren Penſions
berechtigung auch wirtſchaftlich am günſtigſten. Aus dieſen Er-
wägungen heraus ſind viele junge Mädchen Lehrerinnen ge-
worden, und der innere Drang zu dem Beruf war nur bei ver
hältnismäßig wenigen ausſchlaggebend. Bei vielen war wohl
wirkliche Freude am Lernen vorhanden, was auch die zahlreichen
ſpäteren Studien als die Möglichkeit dazu gegeben wurde
beweiſen, aber das ſehnende Verlangen, an der Jugend zu
arbeiten, mit dieſer Arbeit gern das ganze Leben auszufüllen,
e nur in wenigen der jungen Mädchen die treibende

raft.
Hier haben wir den großen Unterſchied zwiſchen der Berufs

wahl bei beiden Geſchlechtern. Der junge Mann muß damit
rechnen, den erwählten Beruf durch ſein ganzes Arbeitsleben
hindurch auszuüben; bei dem jungen Mädchen, auch bei dem
wirklich ernſt ſtrebenden, wird faſt immer der Gedanke an eine
mögliche Ehe, die einen andern Arbeitskreis bietet, nicht aus-
r ſein. Das ſchließt freilich nicht aus. daß die gewiſſen-

aft veranlagte Frau treu ihren Wirkungskreis in ihrem Berufe
ausfüllen wird, auch wenn ihre eigentliche Veranlagung, ihr
eigenes Wünſchen ſie auf andere Bahnen führen möchten. Aber
jedenfalls ſind der Berufsarbeit der Frau durch ihre weiblichen

pfindungen und Neigungen Grenzen geſetzt. Jch denke dabei
natürlich an wirklich weibliche Frauen, nicht an die wenigen
es den Männern vollſtändig gleichmachenden Weſen; dieſe ſind
Ausnahmen, und für ſolche können nicht allgemein geltende
Anſichten feſtgelegt werden.

Die rechte Frau wird durch ihr Gefühlsleben immer ſubjek-
tiver denken und handeln als der Mann. Deshalb eignet ſie ſich
nicht für eine Stellung, die ſtrenge Sachlichkeit, reine Objektivi-
tät erfordert, wie die eines Schulleiters einer großen öffentlichen
Anſtalt. Jch ſelbſt habe in langer Dienſtzeit nur ganz wenige
ſachlich denkende und urteilende Frauen kennen gelernt, die
vielleicht einen leitenden Poſten hätten bekleiden können. Das
ſind, wie geſagt, ſeltene Ausnahmen, und um dieſer Ausnahmen
willen ſoll man nicht die geſetzliche Möglichkeit ſchaffen, die
Leitung öffentlicher Mädchenſchulen Rektorinnen anzuvertrauen.
Ein ſolches Geſetz müßte zur Folge haben, daß bei der tatſäch-
lich ganz geringen Zahl wirklich geeigneter Frauen auch ſolche
berufen werden, denen die notwendige Befähigung durchaus
n. mögen die poſitiven Kenntniſſe auch noch ſo gediegen
ein.

Auch in ihrer Forderung in bezug auf die Konrektorſtellen
gehen die Lehrerinnen meiner ehrlichen Ueberzeugung nach viel
zu weit. Gerade bei uns Frauen ſollte doch das ideelle und nicht
das materielle Moment von überragender Bedeutung ſein! Des-
halb ſollten die Konrektorſtellen ausſchließlich Familienvätern
überlaſſen bleiben, die größere wirtſchaftliche Aufgaben haben
als eine in den meiſten Fällen nur für ſich ſorgende Frau. Jn
dem vorgerückten Alter, in dem die Konrektorſtelle überhaupt
erſt in Frage kommt, iſt die Lehrerin wirtſchaftlich meiſtens weit
beſſer geſtellt als der gleichaltrige verheiratete Kollege.

Ohne die Grenzen ihres Arbeitsfeldes zu erweitern, kann
die Lehrerin als Erzieherin genug wirken. Es gibt ſehr
wichtige Gebiete, auf denen der gute Einfluß der gebildeten Frau
egensreich ſein könnte. Ich denke hierbei z. B. an die Frauen
leidung. Bei der weiblichen Jugend heißt es anfangen, um

wieder den Sinn für das Gediegene und Gute und für Sparſam-
keit zu wecken. Da bietet ſich der Lehrerin eine für den Volks
wohlſtand in jeder Hinſicht wertvolle Aufgabe. Was für Haus
frauen werden einmal aus unſeren Kindern werden, wenn ſie
nicht lernen, daß wir in unſerem arm gewordenen Vaterlande
im kleinen und kleinſten ſparen müſſen! Das Vorbild der
Lehrerin kann viel erreichen. Ohne dieſes iſt das Predigen von
Schlichtheit und Sparſamkeit zwechklos.

Auch das „politiſche Gebiet“ um es ſo zu nennen bietet
den Lehrerinnen ganz andere Aufgaben, als auf das übrigens
von den meiſten deutſchen Frauen nicht gewünſchte Stimm-
recht zu pochen. Jn meiner Jugend habe ich die Suffragetten in
England geſehen und gehört und das, was dieſe Vorkämpferinnen
der politiſchen Frauenbewegung redeten und taten, niemals ernſt
sehmen können. Eine Suffragetten-Rede mit allem drum und

und dran, wie Muſig, Umzug und dergl. m Londoner Hydeparn
erſchien uns damals als eine Art Groteske oder Poſſe, bei der
wir ſehr vergnügte Zuſchauer waren und mehr als einmal die
wohl ganz richtige Bemerkung hörten: „Dieſen Frauensleuten
fehlt der Mann.“

Der deutſchen J r rau liegt, mit wenigen Ausnahmen, Politik fern, ſie hat auch Beſſeres zu tun, als ihre Zeit
mit politiſchen Erwägungen auszufüllen. Wie wenig Politik
von der berufstätigen Frau in richtiger Weiſe getrieben werden
kann, davon gibt jede politiſche Meinungsverſchiedenheit Zeug
nis, die etwa in einem S r ausgefochten, aber
nicht geklärt wird. Und doch hat die Lehrerin teil an der Arbeit
fürs Vaterland, aber in der Weiſe, wie es für das Mädchen und
Frauenleben wichtig iſt. Die Liebe zur Heimat, zum Vaterlande
in den Mädchenherzen zu wecken und zu pflegen, iſt eine ſchöne,
dankbare Aufgabe. Daß es heilige Pflicht iſt, die Tapferen nicht
zu vergeſſen, die uns, getreu bis zum Tode, die Heimat geſchützt
aben, kann eine Lehrerin tief ins Herz ihrer Schülerinnen
chreiben. Allerdings ſind dazu nur ſolche Lehrerinnen geeig
net, die ſelbſt durchdrüngen und erfüllt ſind von heißer Liebe zur
Heimat und daher wiſſen, was ſie ihr ſchuldig ſind. Wer in
Deutſchlands bitterer Notzeit die Ferienreiſe zum Vergnügen
nach Jtalien oder ins andere dem Deutſchtum feindliche Aus
land macht Lehrer können ſich als Familienväter dieſen
Luxus nicht leiſten kann Schülerinnen kein Vorbild zur
nationalen Erziehung ſein.

Wir Lehrerinnen haben, wenn wir unſere Arbeit an der an
vertrauten Jugend mit heiligem Ernſt in treuer Pflichterfüllung
leiſten, wahrlich überreichlich zu tun. Der weibliche Einfluß in
der Schule iſt groß genug. Amerikas Schulverhältniſſe und Er-
ziehungsergebniſſe ſollten uns warnen, den männlichen Einfluß
in der Schule noch weiter zu verdrängen. Es gibt wohl keinen
gebildeten, einſichtsvollen Amerikaner, der überzeugt wäre, daß
die überwiegend weibliche Erziehung, auch in den Knabenſchulen,

das Beſte iſt. tDie Amerikaner, die bis zur Mittelſtufe und oft darüber
hinaus ausſchließlich von Lehrerinnen erzogen und unterrichtet
wurden, ſind für n geſundes, deutſches Empfinden keine
Männer, wie unſere Väter und Brüder. Der Amerikaner, ſo
rückſichtslos und ſkrupellos er im Geſchäftsleben iſt, findet den
weiblichen Gliedern ſeiner Familie gegenüber nicht mehr die
eines Mannes würdige Stellung. Er ſelbſt arbeitet raſtlos, damit
Frau und Töchter ganz nach ihrem Gefallen leben können; von
einem gemütvollem Familienleben iſt in Amerika wenig zu
merken. Die Frauen wollen dort durchaus ge volle Selbſt
ſtändigkeit behaupten, der ausſchließlich weibli e Einfluß durch
ihre ganze Schulzeit hindurch hat ganz einſeitig in ihnen allerlei
Einbildungen von weiblichen Vorrechten entwichelt, und dem
auch faſt nur von Frauen erzogenen Mann haftet für ſein ganze
Leben etwas Feminines an.Jn einem Lande, in dem ein Hindenburg, eine wahrhaft
männliche Perſönlichkeit, an der Spitze ſteht man vergleiche
den an Paralyſe verſtorbenen weibiſchen Wilſon in einem
Lande, in dem noch Zeitgenoſſen eines Bismarck leben, muß
echte Männlichkeit vorherrſchen! Dieſe kann ſich aber nur ent-
wickeln, wenn tüchtiger, männlicher Einfluß auf die Jugend
genügend Raum hat. Darum in der Schule Lehrer für die
Knaben und auch genügend Lehrer für die Mädchen. Jedenfalls
aber männliche Leitung in den öffentlichen Schulen!

Aus Stadt und Amgebung
Auch ein kalter Sommer?

Häufig hört man jetzt die Anſicht, der diesjährige Sommer
werde einen ſehr ungünſtigen Wetterſtand bringen, den eine
abnorme Kälte kennzeichne. Bis heute fehlt jedoch jede
Grundlage für die Richtigkeit dieſer Annahme. Es braucht
nur daran erinnert zu werden, daß im vorigen Herbſt
wiederholt die hartnäckige Behauptung ausgeſtreut wurde.
der kommende Winter werde ausgeprägt „ruſſiſchen“ Cha-
rakter tragen. Das glatte Gegenteil iſt eingetreten, denn ab-
geſehen von der erſten Dezemberhälfte und einigen Tagen
im erſten Monat des neuen Jahres hatte der letzte Winter
eine wohltuende Milde aufzuweiſen.

Die Begründung für die Vorausſage des kalten Sommers
a ſich in der Hauptſache auf die große Fleckentätigkeit
er Sonne. Wiſſenſchaftlich iſt dieſe Begründung jedoch

durchaus abgetan. Die Sonnenfleckentätigkeit hat lediglich
mit Gewitter- und Nordlichterſcheinungen zu kun, nicht
aber mit Kälte oder Wärme einer Jahreszeit.

Jn Jmkerkreiſen freilich verwundert in dieſem Jahre
ſehr das merk würdige Benehmen der Bienen,
das lebhaft an die Erfahrungen im Jahre 1879 erinnert,
das einen kalten Sommer gebracht hat. Wenn im Bienen-
ſtaat viele Kinder und nur wenig Nahrungsmittel vor-
handen ſind, ſo werden die Larven zum Stock hinausge-
worfen, wo ſie dann verhungern. Man beſeitigt ſo die un-
tätigen Mitfreſſer. Auch in dieſem Frühjahr war eine vor-
zeitige Drohnentötung wahrzunehmen. Ob jedoch dieſes
eine Anzeichen wirklich genügt, um die Annahme eines un-
günſtigen Sommers zu ſtützen, muß abgewartet werden.

Verwendung der Kraftfahrzeugſteuer.
Nachdem der Reichstag am 10. Mai die Erhöhung

der Kraftfahrzeugſteuer beſchloſſen hat, wird dieſe Steuer im
laufenden Jahre einſchließlich des Zuſchlages von 25 Proz.rund 100 Millionen Mark erbringen und, wenn man auf
eine Zunahme der Kraftfahrzeuge um etwa 20 Proz. rechnet,
rund 120 Millionen Mark. Durch den Zuſchlag ſollen mit
Wirkung ſeit dem 1. April die Wegevsrausleiſtungen fürKraftfairgenge, oweit ſie in Deutſchland eingeführt ſind,

erſetzt werden. Die höheren Sätze und der Zuſchlag treten
erſt am 1. Juni in Kraft. Die Grundlagen ſind alſo un-
verändert beibehalten worden. Da das Geſetz ausdrücklich
bis Ende 1917 befriſtet iſt, wird ſpäter zu prüfen ſein,
inwiefern es mit der Forderung einer höheren Steuer-
gerechtigkeit in Einklang gebracht werden kann. Dies wird
ſich beſonders dann als nötig erweiſen, wenn, wie ſchon
jetzt vorauszuſehen, der Geſamtertrag weiter wird ange-
en werden müſſen. Die Reform wird darin zu ſuchen
ein, daß nicht nur der Beſitz und die Art des Fahrzeuges

ſondern auch ſeine Nutzleiſtung in der Beſteuerung irgendwie
in Erſcheinung tritt. Für die Gegenwart aber wird es die
Automobilbeſitzer tröſten, wenn ſie daran denken, daß auch
heute noch weit mehr äls zwei Drittel des Bedarfs für
Umbau und Unterhaltung der Landſtraßen aus allgemeinen
Steuern, d. h. aus den Taſchen der Nicht-Automobilbeſitzer,
genommen werden müſſen und daß ferner die Verbeſſerung
der Fahrbahnen eine erhebliche Verminderung der Betrtiebs-
koſten zur Folge hat. Die heutige Wegebau-Technik rechnet
bei guten Straßen auf Grund genaueſter Unterſuchungen mit
mindeſtens 20 Proz. jener Betriebskoſten. Hinzu tritt noch
der Vorteil des Zeitgewinnes und die Verminderung der
Staubplage.

Freilich muß man ſich darüber klar ſein, daß die vorge-
nommene Steuererhöhung die an ſich notwendige Frnan-
zierung des Landſtraßenweſens nicht im ent-
fernteſten deckt. Selbſt wenn man 30 000 Kilometer in mittel-
ſchwerer modernſter Bauart d. h. nicht in Pflaſter, ſon
dern in Schotter mit Teer und Aſphalt als Bindemittel
mit Je 50 000 Mk. herſtellen wollte, ſo würde dies 1,5
Milliarden verſchlingen. Die Verzinſung und Tilgung nebſt
der Unterhaltung der übrigen 150 000 Kilometer würden
mehr als 600 Millionen Mark erfordern, während die
Kraftfahrzeugſteuer, wie oben dargelegt, noch nicht einmal
ein Viertel dieſes Betrages erbringt.

Es liegt daher auf der Hand, daß der Plan, ganz Deutſch-
land trotz unſeres guten Eiſenbahnnetzes ſofort mit ſoge-
nannten „Durchgangsſtraßen“ zu überziehen, auf mangeln-
der Ueberlegung beruht, denn es wäre verfehlt, die müh-
ſam von der Wirtſchaft aufgebrachten Steuermittel auf
ſolche Strecken zu werfen, die es nicht nötig haben. Viel-
mehr iſt faſt bei jedem einzelnen Straßen- Kilometer ſorg
fältig zu prüfen, welche Befeſtigung nach ſeinem Unter-
grund, ſeiner Lage, nach der Art und der Stärke ſeines
Verkehrs für ihn gerade genügend iſt. Genaue Zäh-
lungen und die tägliche Beobachtung zeigen aber, daß in
Deutſchland ein eigentlicher Durchgangs-Automobilverkehr
noch gar nicht vorhanden iſt. Jm Gegenteil drängt ſich der
Verkehr, wie die von der Bayeriſchen und der Sächſiſchen
StaatsBaubehörde aufgeſtellten Karten draſtiſch zeigen, um
gewiſſe Wirtſchaftsmittelpunkte größerer und kleinerer Art
zuſammen. Der eigentliche Wirtſchaftsverkehr abgeſehen
alſo von Sport und Luxus benutzt für lange, durch-
gehende Strecken, insbeſondere für ſchwerere Laſten Gott
ſei Dank immer noch die Eiſenbahn. Dem ſchnellen, weiten
Perſonen- Verkehr dient neuerdings in zunehmender Weiſe
das Flugzeug.

Die Prüfung, wo die im ganzen unzulänglichen
Steuermittel wirtſchaftlich am beſten verwandt werden, ſo-
wie die Durchführung des Umbaues und der Unterhaltung
kann alſo auch nicht von Zentralbehörden, ſondern nur von
den Verwaltungsbehörden, die als Wegebaupflichtige in
Frage kommen, erfolgen. Wenn man von den Ortsſtraßen
abſieht, ſo ſind es in erſter Linie die Landkreiſe, die mit
ihren 126 000 Kilometern (dem fachen Erdumfang) die
längſten Straßenſtrecken verwalten. Außerdem ſind von
Bedeutung die Staatsſtraßenverwaltungen, an denen Preu-
ßen nicht beteiligt iſt, und die preußiſchen Provinzial-
ſtraßenverwaltungen, beide Gruppen mit rund je 250
Kilometern. Dieſen drei Gruppen wird die geſchilderte Auf-
gabe weiter obliegen, nachdem durch die Novelle zum Kraft-
fahrzeugſteuer-Geſetz jetzt eine gewiſſe finanzielle Baſis er
reicht worden iſt und die techniſch- wirtſchaftliche Seite des
Problems einer nahezu vollſtändigen Klärung entgegengeht.

Staatliche Fürſorge für die Kleinrentner.
In einem längeren Runderlaß des vpreuißiſchen Miniſters

für Volkswohlfahrt werden Klagen zur Sprache gebracht,
die vielfach über die Handhabung der Kleinrentnerfürſorge
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Der ſchwankende Fels.

Nachdruck verboten

Von Prof. Dr. Paul Kirchberger.
Von jeher hat die Frage, wie es wohl im Jnnern derErde ausſehen mag, die Phantaſie und die Wißbegierde

der Menſchen gereizt Jn der Sage aller Völker iſt die
„Unterwelt“ der Sitz des Geheimnisvollen, Furchtbaren,
Schrecklichen oder auch, wie bei den alten Griechen, bloß
der ſtillen Trauer Es iſt ſelbſtverändlich, daß auch unſere
über ſo ausgebaute Hilfsmittel verfügende Naturwiſſenſchaft
dieſer Frage näher zu kommen ſucht. Jn Deutſchland
äſt es namentlich die Göttinger Univerſität, die unter
Führung der Profeſſoren Wiechert und Angenheiſter den
Schoß der Mutter Erde zu ergründen ſucht. Jm weſentlichen bieten ſich der Forſchung hierzu zwei Wege, nämlich

die Unterſuchungen der Schwerewirkungen der Erde und
der Eigentümlichkeiten in der Fortpflanzung der Erd-
bebenwellen.

Die Schwerewirkung der Erde wird am genaueſten durch
die Aenderungen in der Dauer der Schwingungen eines
Pendels von beſtimmter Länge erkannt. Daß die Schwere
am Aequator geringer iſt als in nördlichen Breiten und
daß infolgedeſſen dort Pendeluhren langſamer gehen, iſt
ſchon ſeit Newton bekannt. Seit jener Zeit weiß man auch,
daß die Erde keine Kugel, ſondern abgeplattet iſt, und
ſpäter ſtellte man feſt, daß auch das Rotationsellipſoid
ihre Geſtalt nicht genau wiedergibt. Aber trotz ihrer keines
wegs einfachen Form läßt ſich die Schwerewirkung, die
an jedem Ort bei gleichmäßiger Schichtung des Erdinnern
eintreten müßte, berechnen. Ergibt nun die Meſſung ein
hiervon abweichendes Ergebnis, ſo muß man auf Unregel-
mäßigkeiten in der Dichte der Erdmaſſen ſchließen. Z. B.
kommt man, wie kürzlich Profeſſor Angenheiſter ausführte,
auf dieſe Weiſe zu der Annahme, daß ſo gewaltige Ge
birge, wie etwa die Alpen und der Himalahya, ſozuſagen
ſeredthfrüſſtger Unterlage ſchwimmen und allmählich ab
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Noch viel reicher iſt die Ausbeute bei der Unterſuchung

er ſich bei gewaltigen Erſchütterungen der Erde, vor
gllem alſo der ſich bei natürlichen Erdbeben bildenden Wel
len ſt werden an ſogenannten Seismographen gemeſſen
Das ſind ſchwere Pendel, z.B. in wagerechter oder ſenk-vechter Ebene ſchwingende v

endelſtangen oder auch durch

Federkraft im Gleichgewicht gehaltene Körper, die infolge
ihrer gewaltigen Maſſe den Erſchütterungen des Bodens
langſamer folgen als ihre Unterſtützungspunkte! Die Be-
wegungen dieſer Körper werden entweder durch Zeiger über-
tragen und unmittelbar aufgezeichnet oder auf optiſchem
Wege, indem ein Lichtſtrahl von einem auf dem Seismo-
graphen befeſtigten Spiegel zurückgeworfen wird, auf einer
photographiſchen Platte ſichtbar gemacht. Als Höchſtwert
kann man auf dieſe Weiſe eine millionenfache Vergröße-
rung erhalten, ſo daß Erſchütterungen des Erdbodens von
der Größe eines einzigen Atoms der Unterſuchung noch zu-
gänglich gemacht werden können. Die Schütterungen des
Bodens bei Erdbeben werden verglichen mit künſtlichen
Schwankungen, die man z. B. dadurch hervorgerufen hat,
daß man in bekannter Entfernung vom Seismographen eine
ſchwere Eiſenkugel auf den e fallen ließ, oder indem man
Sprengſtoffe zum Zerknall brachte vder dergl. mehr.

Die Wellen, die ſich bei Erdbeben fortpflanzen, ſind
von zweierlei Art entweder wie die des Schalls, Längs
wellen, d. h. ſie beſtehen in einer Bewegung in der Rich-
tung der Wellenfortpflanzung, oder ſie beruhen auf ſeit-
lichen Verſchiebungen, ſogenannten Scheerungen, und ſind
dann den Querwellen ähnlich. Beide Arten pflanzen ſich
nun mit verſchiedener Geſchwindigkeit fort. Außerdem kön-
nen ſie ſich entweder längs der gekrümmten Erdoberflche
oder auf gradlinigem Weg durch das Erdinnere bewegen.
Der Weg durch das Erdinnere kommt natürlich nur in Be-
tracht, wenn Erſchütterungsherd und Beobachtungspunkt weit

voneinander entfernt ſind. So werden im allgemeinen
vier verſchiedene Wellen beobachtet, und der Zeitunterſchied
mit dem ſie eintreffen, iſt der wichtigſte Anhaltspunkt für
die weitere rn denn aus ihm laſſen ſich Schlüſſe
über den Weg der Wellen im Erdinnern ziehen. Durch
zahlreiche Beobachtungen iſt man zu der Vorſtellung ge-
langt, daß die Erde aus verſchiedenen ziemlich ſcharf ge
trennten Schichten beſteht. Der innere Kern aus Eiſen
oder Nickeleifen hat einen Halbmeſſer von etwa dem halben
Erdhalbmeſſer darüber kommt eine Kugelſchicht, die aus
Sulfiden beſteht, alſo aus Stofſfen, die wir von unſeren
Metallerzen her kennen, und darüber lagert ſich eine Si
likatſchicht, deren Natur ſich ſchon den Geſteinen der Erd
oberfläche annähert. Trifft nun eine Welle auf eine Tren-
nungsfläche zweier Schichten, ſo geht ſie nicht glatt weiter,
ſondern wird ganz ähnlich wie die Lichtwellen beim Auf-
treffen auf Glas oder Waſſer aus ihrer Richtung abgelenkt,
gebrochen. Wenn eine Welle eine innere Kuglſchicht ge-
rade ſtreift, ohne in ſie einzudringen, ſo muß eine benach-
barte, die gerade eindringt, nicht unmittelbar neben der

erſten, ſondern infolge ihrer Ablenkung durch Brechung er,.
in erheblicher Entfernung von ihr an der Erdvoberfläche
anlangen. Jn dem Zwiſchenraum kommen keine Wellen
an. Dieſer merkwürdige Schluß iſt durch die Erfahrung aufs
Beſte beſtätigt. Es gibt alſo bei Erdbebenwellen ganz
ähnlich wie bei den ſich in der Luft fortpflanzenden Schall-
wellen oder auch den Funkwellen eine Art „Zone des
Schweigens“.

Freilich ſind alle dieſe Schlüſſe nicht ganz ſo leicht und
einfach zu ziehen, wie ſie ſich hier ausnehmen mögen; als
größte Schwierigkeit bleibt immer die Unſicherheit beſtehen,
ob die Naturgeſetze, die ſich in den beſcheidenen Größenver-
hältniſſen eines phyſikaliſchen Laboratoriums bewährt haben,
auch für die Größenverhältniſſe der Himmelskörper ihre
Geltung behalten. Da gilt es alſo kühne wiſſenſchaftliche
Phantaſie mit Kritik und Vorſicht zu verbinden, und man
kann wohl ſagen, daß ſo ſehr ſich auch die Beobachtungen
häufen mögen, die Wiſſenſchaft hiermit nie zu Ende kommen
wird. So werden auch noch künftige Geſchlechter die Jn-
ſchrift des Göttinger ſeismographiſchen Jnſtituts zu erfüllen
trachten: „Ferne Kunde gibt dir der ſchwankende Felsz
deute die Zeichen!“

Der größte Transſormator der Welt wurde kürzlich auf
dem Goldenberg- Kraftwerk der Rheiniſch-weſtfäli-
ſchen Elektrizitätswerke in Betrieb genommen. Von
fonderem Intereſſe iſt es, daß dieſer Transformator nicht
neu gebaut wurde, ſondern nur an Stelle der noch während
der Kriegszeit angefertigten Aluminiumwicklung, die ſich im
übrigen ſehr gut bewährt hat, eine Kupferwicklung erhielt,
wodurch ſich ſeine Leiſtungsfähigkeit von 60,000 Kilovolt-
ampere auf 75,000 Kilovoltampere erhöhte. Die von der
Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft im Jahre 1918 ge
lieferten Transformatoren haben den Zweck, den im Golden-
berg- Kraftwerk erzeugten Niederſpannungs-Drehſtrom auf
110,000 Volt für die Hochſpannungsleitung, die den ganzen
dortigen Bezirk mit Strom verſorgt, umzuwandeln. Mit
ihrer Leiſtung von 60,000 Kilovoltampere ſtellten die beiden
rieſigen Transformatoren ſchon damals einen Rekord auf.
Als ſich ſpäter herausſtellte, daß auch dieſe ungeheuere
Leiſtung noch nicht genügte, entſchloß man ſich, den einen
Transformator einer Neuwicklung zu unterziehen, die von
der A. E. G. in Kupfer ausgeführt wurde. Die drei Wick-
lungskerne des Transformators ſind in einem gemein-
ſamen Oelbade untergebracht. Mit der nunmehr erzielten
Leiſtung von 75,000 KVA iſt dieſer Transformator trotz der
inzwiſchen auch in anderen Ländern erreichten Leiſtungs-
ſteigerung der größte ſeiner Art auf der ganzen Welt
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Wie der Amtliche Preußiſche
ſedienſt dem Erlaß entnimmt, erſucht der Miniſter die

zirksfürſorgeverbände, die Kleinrentner beſonders ſcho
tend zu behandeln. Das Ergebnis einer Rundfrage über
ſie Höhe der Fürſorgeſätze läßt erkennen, daß die ange
trebte Beſſerſtellung der Sozial und Kleinrentner gegener anderen Hilfsbedürftigen im allgemeinen erreicht iſt,

taß aber die Unterſtützungsbeträge ſelbſt bei manchen Für-
jorgeverbänden noch zu niedrig ſind. Das gilt insbeſondere
für die Unterſtützung der Kleinrentner in ländlichen Be
zikken, eine umſo bedauerlichere Erſcheinung, als die Klein
kentner vielfach erſt nach Aufgabe ihrer Berufsarbeit in
borgerücktem Alter dorthin kommen und deshalb nicht auf
das Maß freiwilliger Hilfe rechnen können, das den Ein-
eſeſſenen gerade in ländlichen Verhältniſſen von Angeßöetgen und Nachbarn zuteil zu werden pflegt. Die Zu-

weiſung von Arbeit als Mittel der Fürſorge ſoll beſonders
bei alten und wenig erwerbsfähigen Kleinrentnern nur dann
in Frage kommen, wenn ihnen die Arbeit unter Berückſich
tigung ihrer früheren Lebensverhältniſſe zugemutet werden
kann und ihre Kräfte nicht überſteigt. Bei der Anrechnung
des Arbeitsverdienſtes auf die Fürſorgeleiſtungen ſoll bei
Kleinrentnern mit beſonderem Wohlwollen verfahren werden.

Vielfach wird auch darüber geklagt, daß die Unterſtützung
avon abhängig gemacht wird, daß die Kleinrentner fürdie künftige Rückerſtattung der Fürſorgeleiſtungen genügend
Sicherheit leiſten, insbeſondere ihren Hausrat verpfänden
und ihre Grundſtücke hypothekariſch belaſten. Ein ſolches
Verfahren würde die Vorteile, die den Kleinrentnern durch
die erhöhte Unterſtützung erwachſen, zu einem guten Teil
wieder aufheben; eine finngemäße Auslegung der Reichs
grundſätze kann nur ergeben, daß eine Verpflichtung zur
Rückzahlung der Fürſorgeleiſtung und die Beſtelkung von
n hierfür von den Kleinrentnern lediglich in Aus
nahmefällen verlangt werden kann.

Einheitliche Wirtſchaſtsgebiete für
Erwerbsloſenfürſorge.

Jn einem Runderlaß des Reichsarbeitsminiſters wird
ausgeführt, daß ſich ſeit der letzten Erhöhung der Unter
ſtützungsſätze in der Erwerbsloſenfürſorge durch Anord
nung vom 27. Februar d. J., durch die lediglich die Höchſt-
ſätze für die Ortsklaſſen A--C neu feſtgeſetzt ſind, die An-
träge der Gemeinden auf Anerkennung einheitlicher Wirt-
ſchaftsgebiete im Sinne der Verordnung über Erwerbsloſen-
fürſorge vom 16. Februar 1924 mehren. Zumeiſt ſcheinen
die kleineren Gemeinden der Ortsklaſſen D--E auf dieſem
Wege die Möglichkeit anzuſtreben, den Erwerbsloſen die
Unkerſtützungsſätze einer höheren Ortsklaſſe zu zahlen. Die
Genehmigung ſolcher Anträge würde den grundſätzlichen
Erwägungen widerſprechen, die den Reichstag und die
Reichsregierung beſtimmt haben, die Erhöhung der Unter-

rgebracht worden ſind.
Jreſſe

e auf die Ortsklaſſen A- C zu beſchränken. Der
Reichsarbeitsminiſter bedauert daher, den Anträgen von
Gemeinden auf Bildung einhettlicher Wirtſchaftsgebiele nur
in einzelnen beſonders begründeten Fällen entſprechen zu
können. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt.
gibt der Miniſter für Volkswohlfahrt dieſen Runderlaß
an die nachgeordneten Behörden weiter mit dem Bemerken,
daß ihm ſolche Anträge von Gemeinden nur dann vorzu-
legen ſeien, wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu dieſer
Maßnahme zwingen und die Notwendigkeit durch Vorlage
von Ueberſichten über die Preiſe der wichtigſten Lebens-
mitten und Gebrauchsgegenſtände uſw. nachgewieſen werden
kann.

Höflichkeit im Poſtbetrieb.
Jn einer ausführlichen Verfügung weiſt jetzt der Reichs-

oſtminiſter erneut und nachdrücklich die Beamten auf die
Notwendigkeit hin, daß im Verkehr mit dem Publikum
jeder Poſtbenutzer als ein gerngeſehenerKunde entgegenkommend behandelt wird. Beſonders habe
dies für den Schalter- und Auskunftdienſt zu gelten, in dem
nur ſolche Beamte zu verwenden ſeien, die gute Umgangs-
formen und Verſtändnis für die beſonderen Wünſche der
verkehrstreibenden Kreiſe beſitzen. So müſſen z. B. bei
Andrang an einem einzelnen Schalter die Beamten wentger
beanſpruchter Schalter von ſich aus in die Bedienung
des Publikums eingreifen. Ebenſo ſind nach der Verfügung
im ſchriftlichen Verkehr alle Ausdrücke zu unterlaſſen, welche
die Poſt als vorgeſetzte Dienſtbehörde erſcheinen laſſen.
Ein verbindlich gehaltenes Schreiben werde bei dem
Empfänger einen beſſeren Eindruck hervorrufen als ein
Schreiben „im froſtigem Ton“. Ebenſo ſind die Vor
drucke für den Verkehr mit dem Publikum ſofort einer
Nachprüfung zu unterziehen und, ſoweit ſie den dar-
gelegten Grundſätzen nicht entſprechen,
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abzuändern.

tadtworgen.
Konrm, Freund, geh in der Frage mit mir durch die Stadt,

wenn noch Haus und Bäume blaß im Zwielicht ſtehen, wenn die
Nebeltropfen leis von Dach und Zweigen gleiten, und von Ferne
e Arbeitstöne hartes Klopfen alle Schläfer aus dem Traume

reckt.x Komm, Freund, geh mit mir durch das Frühlingsgrün, wenn

des Tages Ring ſich langſam wieder ſchließt, und die Morgen-
ſonne tröſtend, frauenmild über Dach und Giebel ſtreichelt, ehe
noch der letzte Traum ſtill im grauen Meer der Pflicht verſinkt.

Komm, Freund und ſieh: Ueber Sträucher hat der Frühling
Blütenſchnee geſchüttet mit Verſchwenderhand, und dem Himmel
ſchenkte er ein leuchtend reines Blau, das uns weit in uner-
gründlich tiefem Bogen rings umſpannt. Sieh den Baum, den
Strauch, ſie alle, die aus unſerer Erde unerſchöpflich reinem
Schoße neue Lebenskräfte ſaugen und, ob erdgebunden in dem
Steinmeer der Stadt, dennoch dankbar froh ihr junges Werden
und ihr Streben himmelwärts zu lichtem Aether richten.

Komm, Freund, geh in der Frühe mit mir durch die Stadt,
wenn des Frühlings Schein in barmherzigem Mitleiden leiſe uns
den harten Tag entſchleiert. Sieh, Freund, die Menſchen ſtürmen
kalt in ſich verſchloſſen ſchneller, immer ſchneller neben uns da-
hin. Erdwärts, marktwärts, immer aufwärts ſchauend treibt ſie
ſcheue Haſt voran. Steinig iſt ihr Pfad und freudlos, der zum
Alltag führt. Fernab hinter dunklen Mauern blüht und ſchafft
für ſie der Frühling.

Komm, Freund, geh in der Frühe mit mir durch die Stadt

Martin Raack.

Fntermezzo.
Von Hans Riebau-Bremen.

Auf der Automobilſtraße von Morris, die in gerader Linie
auf die Eiſenbrüche von Emerſon an der kanadiſchamerika
niſchen Grenze zuführt, fegte der Sturm. Nur für Sekunden
blitzte zwiſchen ſchwarzen Wolkenfetzen der Mond auf und ließ
die weiße Aſphaltbahn der Straße geſpenſtiſch aufleuchten. Auf
der Bahn aber keuchte ein ſchwerer, dunkler Laſtwagen gegen
den Wind. Die hellen Lichtkegel der Perſonenwagen machten
erſchrockene Bogen um das plumpe Fahrzeug, unter deſſen hoch
geſtapelter Laſt die beiden Männer am Steuer kaum zu ſehen

waren.„Wo willſt du hin?“ ſchrie der eine durch den Sturm, als die
Lichter der Zollſtation von Emerſon an der Eiſenbrücke vor
ihnen aufleuchteten.

„Nach rechts!“ brüllte der andere, ſchwenkte den Arm, und
der Wagen ſauſte querab von der Aſphaltſtraße in einen holpe
rigen Landweg. Dort hielten ſie, prüften die Fäſſer, die, voll
beſten Whiskns. über die kanadiſche Grenze ins trockene Land

fanatiſcher Sammler touriſtiſcher VereinsMitgliedskarten. Na-

Wie ſoll man Kinder tragen?
„Auf dem Arm“, ſagt im allgemeinen die Mutter.

So einfach iſt die Sache aber doch nicht. Auf dem Lande,
wo die Mütter ihr Kind bei der Arbeit oder gar auf weiten
Feld und Gebirgswegen mitſchleppen muß, findet man ganz
andere Tragarten. Wenn in einigen norddeutſchen Gegenden
eine Frau vom Dorf zur Stadt wandert, ſetzt ſie ihr
Baby „huckepack“ auf den Rücken. Ein Dreiecktuch wird
darübergelegt, auf der Bruſt kreuzweiſe übereinanderge-
ſchlagen und um die Taille herum im Rücken verknoket.
Jn Thüringen trägt man das Baby vielfach in dem be-
kannten „Kindermantel“. Jm Harz ſieht man Frauen ihr
Kleines in einem Korb mit ſich tragen, den ſie auf dem
Rücken tragen. Wenn die Schweizer Sennerin mit ihren
Kühen und ihrem Kinde auf die Alm oder wieder zu Tal
zieht, balanziert ſie die Wiege mit dem Säugling ſogar auf
dem Kopfe. Jn der Umgebung Wiens rollt die Bäuerin
ihr Kind feſt in ein Tuch, legt es quer über den Rücken

und verknotet die Enden über der Bruſt. Noch ſeltſamere
Tragarten findet man in anderen Ländern. Die Serbin
ſteckt ihr Kind in eine wollene Taſche und hängt ſie über den
Rücken. Die Norwegerin trägt es ebenſo, nimmt aber ſtatt
der Taſche einen Lederbeutel. Geht man zu den „Natur-
völkern“, werden die Tragarten noch eigenartiger, beſonders
bei den Nomaden. Die Eskimofrau ſteckt ihr Kindchen in
den hohen, pelzgefütterten Stieſel ſo, daß nur der Kopf

aus dem Schaft herausguckt. Die Lappländerin hängt die
Wiege dem Renntier über den Rücken. Die afrikaniſchen
Negerfrauen tragen ihre Kleinen mehr oder weniger auf
dem Rücken, wo ſie mit Matten und Riemen feſtgebunden
werden. Vereinzelte Jndianerſtämme tragen das Kind in
einem Beutel, der an einem Stirnband befeſtigt wird. Die
Chineſin bindet ihr Kind in einem viereckigen Tuch über den
Rücken, zwei Zipfel werden über die Bruſt, zwei wer
die Hüften verknotet.
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Reiſen nach Oeſterreich ohne Viſum. Um immer wieder
einlaufende zahlreiche Anfragen über die Paßformalikäten
des Reiſeverkehrs nach Oeſterreich zu erſparen, wird noch-
mals darauf hingewieſen, daß Reichsdeutſche zur Reiſe nach
Oeſterreich keines Viſums, ſondern zum Nachweis ihrer
deutſchen Staatsbürgerſchaft lediglich eines gültigen Reiſe
paſſes bedürfen.
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KHus Kreis und Mochßorkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Mißlungener Raub. Jn der Gartenwirtſchaft „Weinberg“
wurde in einem unbewachten Augenblick die Kaſſe des Ver-
kaufsſtandes im Garten, die etwa 700 Mark enthielt, ge-
ſtohlen. Der Täter flüchtete mit ſeiner Beute, aber man
verfolgte den Verdächtigen und konnte ihn einholen. Das
geſtohlene Geld wurde ihm wieder abgenommen und der
Räuber verhaftet.

der Halleſchen Roten Frontkämpfer aus Berlin ereignete
ſich bei Hohenthurm ein ſchwerer Unfall. Der Führer
einer Gruppe, der 41 jährige Dreher Guſtav Mahler
fiel vom Laſtauto herunter und wurde von den Rädern
überfahren. Man brachte ihn ſogleich in die Klinik,
aber dort konnte man nur den Tod feſtſtellen.
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Könnern. Eine dramatiſche Gerichtsſitzung.
Wegen Mißhandlung und Freiheitsberaubung, begangen an
dem Jnſpektor Naumann, war der Arbeiter Walter K.
aus Belitz angeklagt. Schon während der Vernehmung war
K. ſo aufgeregt, daß die Verhandlung abgebrochen werden
mußte. Beim Hinausgehen zog er plötzlich einen
geladenen Revolver, den er anſcheinend gegen den
Zeugen Naumann richten wollte. Zum Glück kam er nicht
zum Schuß. Der Angeklagte wurde in Schutzhaft genommen.

a

Düben. Selbſtmord wegen einer Ohrfeige.
Der 17jährige Sohn des Müllers Küſter von der Nieder-

Unglücksſahrt der Roten Frontlämpfer. Bei der Rückkehr

Kus dem lerichtsgal,
Etne „Schülerverſchwörung“ gegen Lützow.

Am Dienstagvormittag gab es im Lützowprozeß in Ber
lin eine Reihe bemerkenswerter Zwiſchenfälle. Der
Vorſitzende brachte einen ihm zugegangenen Brief
zur Verleſung, in dem es heißt: „Weite Kreiſe der Oeffent
lichkeit haben die Ueberzeugung gewonnen, daß das Gericht
durch die ganze Art, wie der Prozeß behandelt wird,
ſich S 7 einen Verbrecher ſeiner Strafe
zu entziehen.“ Weiter erhebt der Briefſchreiber dann
ſchwere Anſchuldigungen gegen v. Lützow und erklärt, der
Hauptbelaſtungszeuge W., der ſonſt ſehr zurückhaltend ſei,
habe durchaus die Wahrheit geſagt. Eine andere Stelle
in dem Brief lautet: „Da vom Gericht keine Gerechtigkeit
gegen dieſen Jugendverderber zu erwarten iſt, ſo haben
wir als frühere Schüler der Anſtalt Lützow eine Schüler-
verſchwörung gebildet. Wir ſind 15 junge Leute
und jeder von uns hat einen neuen Revolver
und wir werden an Lützow das Strafgericht vollziehen.
Es wird ihm ſo gehen, wie dem polniſchen Miniſter
Witos und dem Schriftſteller Bettauer in Wien.“ Der
Vorſitzende fügt die Bemerkung hinzu: „Jch enthalte mich
jeder Kritik dieſes Geſchreibſels. Jm übrigen aber geht aus
dem Brief zur Genüge hervor, was für Feiglinge
es gibt.“ Als die Verhandlung beginnt, ertönt plötzlich
im Zuhörerraum ein lauter Knall. Abs ſich alles
entſetzt umſah, erwies ſich, daß einer der Zuhörer ein-
geſchlafen und von der Bank gefallen war.
Er erhielt vom Juſtizwachtmeiſter einen ſtrengen Verweis.

Kus gller MWolk,
Die „dreizehnte“ Reiſe eines

AuſtraltenDampfers.
Jn Southampton iſt jetzt der Dampfer

s Brisbane eingetroffen. Abergläubiſche
en an dieſer Reiſe vieles finden, um ihren Aber-

London, 26. Mai.
„Moreton Bay“ aus
Leute werd
glauben zu ſtützen. Es war die dreizehnte Reiſe des
Dampfers. Unterwegs ſind ſieben Kinder an Maſern er-
krankt; ſie mußten in Southampton ſofort ins Spital ge-
bracht werden- Dann waren zehn Geiſtliche an Bord des
Schiffes, und Seeleute glauben, daß Geiſtliche auf Seereiſen
immer Unglück bringen. Ehe das Schiff drei Tage unter-
wegs war, erkrankten auch richtig der größte Teil der Be
ſatzung und mehrere Paſſagiere an gaſtriſchem Fieber. So
auch der achtzehn Monate alte Sohn des Kapitäns Walſh
von der indiſchen Armee. Als der Dampfer in die tropiſche
Hitze des Roten Meeres kam, gab der Schiffsarzt die Hoff-
nung auf, das Leben des Kindes zu erhalten. Darauf
ließ der Kapitän das Bettchen auf die Kommandobrücke
ſtellen, wo es zwiſchen Aden und Suez am kühlſten war.
Auf dieſe Weiſe wurde das Kind tatſächlich gerettet. Ein
weiterer Zwiſchenfall war, daß einer der Paſſagiere namens
Kennedy plötzlich verſchwand. Man weiß nicht, was aus ihm
geworden iſt.

Ende des Beottelweſens in Jeruſalem. Nach Berichten
Reiſender in Paläſtina hat jetzt in Jeruſalem das blühende
Bettlergewerbe ſein Ende gefunden. Schwere Strafen ſind
für Beläſtigungen irgendwelcher Art, beſonders Fremder,
ausgeſetzt. Auch das Anreizen zum Kauf durch das
Aermelzupfen und Ohr-Flüſtern iſt ſtreng
verboten.

1 SBl

Ein Duell auf Eier. Eine merkwürdige Art des Zwei-
kampfes, die nur für den Magen der Duellanten gefährlich
iſt, wurde kürzlich von zwei amerikaniſchen Studenten der
Harvad Univerſität ausgefochten. Jnfo'ge einer Meinungs-
verſchiedenheit beſchloſſen dieſe beiden Muſenſöhne der Neuen
Welt, ihren Streit auf eine „ſportsgemäße“ Weiſe aus-
zutragen. Derjenige, der die meiſten gekochten Eier in der
geringſten Zeit eſſen würde, ſollte recht haben. Der ältere

mühle wurde von ſeinem Vater mit einer Ohrfeige geſtraft,
weil er nach einem Lehrling mit einem Stein geworfen hatte.
Der junge Mann ging daraufhin unverzüglich vom väterlichen Grundſtück über die Finkenwärder- Wieſen zur Mulde!

und wurde ſeitdem vermißt. Jetzt wurde ſeine Leiche ange-
trieben und geborgen. War der junge Mann auch ſchon
j er Fii in Alter z b rung Fa 91immer für ſein Alter ungewöhnlich ernſt, ſo ſtehen die An
gehörigen doch faſſungslos vor der Tatſache, daß er eine
Ohrfeige zum Anlaß nahm, freiwillig aus dem Leben zu
ſcheiden.

der Freiheit zu bringen waren. Sie
ſprangen auf.

„Da iſt die Holzbrücke!“
Der andere nickte, griff an den Hebel, und der ſchwere Wa-

gen ratterte weiter auf dem ſchlechten Wege, der alten Holzbrücke
zu.

Der Mond war verſchwunden. Wie ſchwere Hagelkörner
trafen gepeitſchte Regentropfen die Geſichter der beiden. Da
tauchte dicht vor ihnen das Gebälk der Brücke auf, und zwiſchen
dem Holz leuchteten die Fenſter des amerikaniſchen Zollhauſes.
Die Männer gaben äußerſte Geſchwindigkeit, der Wagen fauchte
und ſchwankte; bedenklich ächzte die ſchwere Ladung. Wie rol-
lender Donner klang es, als die Räder die Brücke erreichten
und die alten Planken erzittern ließen. Jn raſendem Tempo
fuhren die Männer bis zur Mitte der Brücke, bremſten und
wendeten ſcharf, ſo daß der Wagen in Sekunden in der
Richtung ſtand, aus der er gekommen.

Jm Zollhaus wurden die Türen aufgeriſſen. Die Wächter
kamen und ſchrien.

„Die Holzbrücke iſt für Automobile geſperrt,“ rief der Ser-
„Zurück! Jhr müßt zurück und über die Eiſenbrücke

ahren!“
„Zurück?“ fragten die Männer. „Allright.“ Und mit Ge-

töſe wendeten ſie den Wagen abermals, fuhren donnernd über
die zweite Hälfte der Brücke, dorthin, wo man ſie erwartete und
ihre tauſend Gallonen ſchottiſchen Whiskys dazu.

Die Zöllner ſchloſſen befriedigt die Türen. Der Sturm
brauſte wie vordem um das Haus, über die alte Holzbrücke, den
Landweg und auf der Automobilſtraße von Morris, die in ge
rader Linie auf die Eiſenbrücke von Emerſon an der kanadiſch-
amerikaniſchen Grenze zuführt

Der Zouriſt.
Mein Freund Konſtantin iſt „Touriſt“ von

glied jeder erdenklichen touriſtiſchen Vereinigung,

zogen die Laken ſtramm,

von Prominenz, Mit
ja geradezu

türlich iſt Konſtantin als Touriſt auch ehrgeizig. Und auffallend
exkluſiv. „Mit Talſchteichen“, „Fünfminutenbrennern damit
meint er die ſtädtiſchen Sonntagsſpagiergänger) und dergleichen
Mitmenſchen läßt er ſich überhaupt nicht ein. Ja, er vermeidet
es an Sonntagen ſogar ſtreng, ein Wort mit ihnen zu wechſeln,
falls ſie ſeinen Weg kreuzen. Alles, was normales Städter-)
Schuhwerk, Straßenkleidung und Hut trägt, tiert für ſeinen
Sonntagsſtolz nicht. u der Woche würdtgt er ſie n edrungen
ſchon eher ſeines perſönlichen Umgangs). Für ihn haben am
Sonntag unterwegs nur Menſchen Lebens- und Achtungsberech-
tigung, die grobe Schuhe und Sportdreß tragen. Ueber Abſtufun-
gen in der Schönheit des Zuſchnitts und des Materials ſtteitet er
ſich großzügigerweiſe nicht. Obwohl er mehr geneigt iſt, abge-
[chabten Engliſchlederhoſen oder gar Gamsbuxen] und Hemds

von beiden machte den Anfang: er erklärte, er werde in
45 Minuten 48 Eier verſpeiſen. Aber feine Leiſtung war
noch beſſer: es gelang ihm, ſchon in 41 Minuten die vier
Dutzend Eier in ſeinem Magen verſchwinden zu laſſen. Die
erſten drei Dutzend vertilgte er in einer Viertelſtunde.
vierte Dutzend aber

Das
war ſchwieriger zu bewältigen und nahm

26 Minuten in Anſpruch. Als der Gegner dieſe erſtaunliche
Tat mit angeſehen hatte, bekam er es mit der Angſt zu
tun und erklärte ſich für beſiegt, ohne ſeinerſeits
die Eierprobe zu machen.

ärmeln den Vorzug der touriſtiſchen Echtheit vor güt gearbeiteten
und elegant ſitzenden Sportanzügen zu geben

Wenn ich trotzdem noch heute ſein Freund bin, ſo liegt das
daran, daß ich aus Bequemlichkeit, Praxis und Sparſamkeit
(nicht etwa aus touriſtiſchem Ehrgeiz) meine Wanderhkluft ſeinen
Jdealen entſprechend geſtaltet habe, daß ich nie mit ihm zuſam-
men wandere, ſondern (meiſt ganz allein) meine eigenen Wege
gehe und dadurch als „Eigenbrödler“ ſeinem touriſtiſchen Gefühl
immerhin imponiere, und daß ich gleich ihm für Stöckelſchuhe,
Florſtrümpfe und dergleichen als Wanderausrüſtung für Damen
ſowie Strohhut, Goodyearweltſtiefel, Gabardineanzug mit ſeide-
nem Kokettiertüchlein und Glacéhandſchuhen für Herren kein
rechtes Verſtändnis aufbringen kann. Wenn ich auch ihre Träger
deshalb nicht ſo unbedingt und abgründig verachte wie Freund
Konſtantin. Weil ich weiß, daß auch unter ihnen viele genau
dieſelbe Freude an der Natur haben wie ich. (Daß ſie dabei
unter Umſtänden ihre Kleider ruinieren, iſt ſchließlich ihr eigener
Schade).

Mein Freund Konſtantin hat aber auch touriſtiſche Grund-
ſätze anderer Art. Er zeigt ſeine Wanderkluft niemals in der
näheren Umgebung der Stadt. Und ſich ſelbſt am Sonntage auch
nirgends in dieſen Gebieten. Die „Talſchleichenſtälle“ (vielbe-
ſuchte Ausflugspunkte), die „Karawanenſtraßen“ (darunter ver-
ſteht er jedes am Sonntag vielbeſuchte Tal oder über-
haupt jeden Weg, jede Partie in der näheren Umgebung) haben
ſich niemals ſeines Beſuches zu erfreuen. Ja, er kennt ſie offi-
ziell überhaupt nicht, nur inſoweit, um ſie meiden zu können.
Und es wird ihm nicht einfallen, wenn eine akute Geldknappheit
oder Wetterungunſt ihn am üblichen Sonntagsausflug in die
Weite hindert, von den eben geſchilderten Grundſätzen abzugehen.
Lieber bleibt ex daheim.

Mein Freund Konſtantin iſt trotzdem durchaus kein Sport-
fatzke, Bergfer oder übergeſchnappter Sonderling. Er iſt zum
mindeſten in der Woche ein ganz ſchlichter, gutmütiger Menſch,
der aber am Sonnabend nachmittag um 4 Uhr herum unbedingt
moraliſch aus der Haut fährt und mit ſeiner Wanderkluft einen
anderen Menſchen anzieht.

Deshalb ſtreite ich mich nicht mit ihm, lafſe ihm gern den
Glauben, daß nur nach ſeiner Weiſe die Menſchheit zum wahren
Wandern gelangen könne und damit zu wahrer Geſundheit.

Nur eine Hoffnung gebe ich nicht auf: ihn doch noch einmal
an einem geldarmen Sonntagmorgen vielleicht von der ſchlich
ten, beſcheidenen Schönheit auch der „Karawanenſtraßen“ und
von der Tatſache überzeugen zu können, daß der Menſch über-
all ſeine Seele von Wochenſtaub und Sorgendruck befreien
kann, wohin er den rechten Willen dazu mitbringt. Und daß
auch beim Wandern ein jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden
kann. Jch denke, daß ſelbſt meinen Freund Konſtantin dieſe
Erkenntnis nicht aus dem Gleichgewicht bringen wird.

O. Th. St ein.



Bunte Zeitung
Ungewöhnliches von Amerikanerinnen.

Von eyxzentriſchen Amerikanerinnen hat man ſchon
ranches gehört, aber es bäßt ſich da immer noch etwasenes ſagen. Die „Revue mondiale“ gibt eine kleine
zuſammenſtellung von Ueberſpanntheiten aus der jüngſten
zergangenheit. Da ſind z. B. die verrückten Wetten,

an denen zwar meiſt nur Männer intereſſiert ſind, aber
on Zeit zu Zeit auch Frauen e finden. Eine

vettet, daß ſie in unmöglicher Aufmachung ſich auf der
Straße zeigen werde. Sie kann das ſchon erreichen, indem
ſie ſich in der Mode vom vorvorigen Jahr und ohne
Bubikopf zeigt; aber ſie will noch mehr auffallen; alſo
ſetzt ſie ſich eine Art Zylinderhut mir Pleu-
reuſen auf den Kopf und ſpaziert durch die Stadt.
Ganze Scharen von Staatsbürgern belächeln das, und die
modern zurechtgemachten Frauen ſtehen ſtaunend; aber
chbießlich ſagt man ſich: „Aha, eine Wette!“ und findet
lles ſelbſtverſtändlich. Eine andere Dame ſeidene

Strümpfe, allerkürzeſter Rock, Monokel wirft ſich plötz-
lich längelang auf die Erde und beginnt zu
kriechen. Nakürlich gleichfalls Wette, und niemand
findet etwas dabei, denn das muß ausgetragen werden.
Allerſchönſtes aber iſt von den Ehen und den Schei-
dungen zu vermelden: das iſt das Sportfeld, auf dem
ſich die Rekorde ſchlagen laſſen. Da iſt eine Matrone in
Saint Louis, 45 Jahre alt, mit einem Beſtand von 15
Ehemännern; von einem Dutzend hat ſie ſich ſcheiden
laſſen, die andern ſind zu ihrem (bezieht ſich auf die

zänner) Glück geſtorben. Und unlängſt iſt folgendes ge-
chehen: Eine junge, züchtige Braut hat von dem Manne,
em ſie ihr Händchen zum was man ſo nennt ewigen

Bunde reichte, das ſchriftliche Ein verſtändnis verlangt,
die Flitterwochen im Urwald zu verleben. Wie
weiland Robinſon wollte man leben oder, beſſer noch, wie
der Urmenſch: Garderobe Mode Steinzeit, primitivſtes
Hausgerät, über dem Kopf nicht einmal ein Zeltdach; ſelbſt
Zündhölzer waren ausgeſchloſſen, und man machte Feuer,
indem man zwei Holzſtücke aneinanderrieb. Dieſer Ver-
b wurde gemacht, worauf man wieder in die Stadt zog
ind ſich ſcheiden ließ.

Auseinanderſetzung über ven Alkohol. Die Antialkohol-
Vewegung greift, wie man weiß, in neuerer Zeit aus dem
wenigſtens offiziell „trockenen“ Amerika immer mehr auch
zu uns hinüber und faſt alle europäiſchen Länder haben
jetzt ihre organiſierte Prohibitionsbewegung. Jn Paris
wurde vor einiger Zeit eine große Verſammlung gegen den
Alkohoi veranſtaltet und es ſollten bedeutende Nichttrinker
auftreten und reden. Der Dichter Paul Ronchon aber
hatte niemals eine beſondere Abneigung gegen Wein- und
anderer Räuſche an den Tag gelegt, und als ihn einer ſeiner
Freunde aufforderte, mit in die Verſammlung zu kommen,
ſagte er Ronchon geringſchätzig: „Was ſoll ich denn

nter den Waſſermännern?“ „Du kannſt ja, wenn du
willſt, dagegenſprechen“, entgegnete der Freund. Das
var ausſchlaggebend, und Ronchon kam. Jm Laufe des Pro-

gandavortrages machte ein Arzt ein Experiment, das
alle Schnapsfreunde mit Furcht und Grauen erfüllen mußte
er ſpritzte in die Venen eines Ferkelchens ein Glas Kognak
ein und das arm eTier hauchte ſchon nach fünf Minuten
ſeine unſchuldige Seele aus. Triumphierend ſah ſich der
Doktor im Saale um; da aber rief von der hinterſten Sitz-
reihe der empörte Ronchon mit weithin ſchallender Stimme:
„Was beweiſt denn das? Kognak iſt doch nicht für Schweine
gemacht!“

Säuglings-Ablage im Kino. Jn den Kinotheatern der
amerikaniſchen Großſtädte, die wahre Paläſte ſind, iſt für
alles geſorgt. Neben der Garderobe gibt es auch einen
Raum, in dem Säuglingsſchweſtern ihres Amtes walten und
dke kleinen Babys, die die Filmbeſucherinnen hier abgeben,
vortrefflich gepflegt und gewartet werden. Aber ſelbſt
die größte Sorgfalt kann es nicht verhindern, daß nicht
ab und zu ſolch ein kleiner Erdenbürger zu ſchreien anfängt
und ſich nicht beruhigen läßt. Dann erſcheint mitten in
der Filmvorſtellung die Jnſchrift auf der Leinwand: „Ein
Baby weint!“ Und nun entſteht unter den anweſenden
Müttern eine große Aufregung. Sie ſtürzen aus dem
Saal heraus, und die Mutter des hoffnungsvollen Spröß-
lIings bemüht ſich, ihn zu beruhigen. Da dieſe Szenen
aber eine heftige Störung der Vorſtellungen hervorriefen,
hat man die Säuglingsablagen vielfach wieder abgeſchafft
oder kündet jedenfalls nicht mehr das Schreien der Babys an.

Was Prominente des Kabaretts verdienen. Die rieſigen
Gagen, die amerikaniſche Artiſten in den Londoner Ka-
baretts erhalten, werden von ihren engliſchen Berufsgenoſſen
mit ſchelen Augen betrachtet. Die Amerikaner herrſchen
auf der engliſchen „Bunten Bühne“, und ein einziges
Londoner Kabarett hat in den letzten 12 Monaten mehr
als 700 000 Mark an amerikaniſche Künſtler bezahlt. Die
größten Summen verdient der ſog. Cowboy Monoldvgiſt
Will Rogers, eine ſpezifiſche Yankeetype, der als Cowboy
mit ſeinem Laſſo auftritt und einſilbige Witze macht.
Durch ſeine Filmerfolge iſt er berühmt geworden und
heute der höchſtbezahlte Kabarettiſt der Welt. Für eine
kleine Anſprache zur Beluſtigung einer Geſellſchaft ver-
Iangt er 1000 Dollar, und auf ſeinen Tourneen müſſen ihm
15500 Dollar pro Abend garantiert werden. Sein Jmpre-
ſario verlangte kürzlich vor einem Londoner Engagement,
daß „der König ſeine Vorſtellung beſuchen müſſe“, und als
dies abgelehnt werden mußte, verlangte er ſtatt 4000
Dollar die Woche 5000 Dollar. 2500 Dollar die Woche
werden für hervorragende Nummern gefordert und be-
zahlt, und unter 2000 Mark die Woche treten bekannte
amerikaniſche Varietekünſtler in Londoner Kabaretts nicht
auf..

Der wundeſte Punkt des menſchlichen Körpers. Aerztliche
Unterſuchungen haben feſtgeſtellt, daß der Adamsapfel
die empfindlichſte Stelle des menſchlichen Körpers iſt. Ein
leichter Schlag kann zu einer ernſtlichen Beſchädigung der
Atmungsorgane und Schlucktätigkeit führen, ein ſchwerer
Schlag kann den Tod herbeiführen.

Raupen, die im Waſſer leben. Einige in Süd amerika
vorkommende Raupen, die zu den ſogenannten Bärenraupen
gehören, zeigen Lebensgewohnheiten, die unter den Schmet-
terlingsraupen ganz einzig daſtehen. Sie leben nämlich
nicht wie die übrigen Raupen an der Luft, ſondern aus-
ſchließlich im Waſſer, das ſie nur während der Häutungen
verlaſſen, und haben ſich dieſem Waſſerleben ſo angepaßt,
daß ſie ſogar auch ihr Futter unter Waſſer ſuchen und
freſſen. Selbſtverſtändlich ſind ſie dabei ſehr guteſschwimmer
und können ſich auch auf der Oberfläche des Waſſers ſchnell
und gewandt fortbewegen.

Der Charleſton vor dem Tanzkongreß. Der Internationale
Kongreß der Tanzmeiſter, der wieder in Paris tagt, hat ſich
auch eingehend mit der brennendſten Frage auf dem Gebiet
der Choreographie, dem Charleſton, beſchäftigt. Verſchie
dene Stile dieſes ſo arg verläſterten Tanzes wurden vorge-
führt, und die Jünger Terpſichvres einigten ſich ſchließlich
dahin, daß alle übertriebenen und gewaltſamen Formen aus
den Tanzſchulen verbannt werden ſollen. Jm allgemeinen
aber war man gegen die zu große Einförmigkeit der Tänze.

a

die ſich jetzr in der ganzen Welt herausgebildet Hat. Als
der Ehrenvorſitzende Colonel Trouſſel, der für die Uni-
ſormierung eintrat, ſeinen „Jdealſchritt“ auf dem Parkett
vorführte, rief er einen Entrüſtungsſturm hervor. „Wir
wollen uns nicht dadurch ruinieren, daß wir unſern Schülern
nur noch ganz einſache Schritte beibringen“, rief man allge-
nteln. „Wo bleibt denn die Tanzkunſt, wenn die Paare ein-
fach nur zur Muſik herumſpazieren.“

Iurnen, Swiel und sport,
III

Fußball am nächſten Sonntag.
Für den kommenden Sonntag ſcheint das Programm in

Merſeburg recht ſpärlich zu werden: Vfo hat nach der amt-
lichen Terminliſte das noch rückſtändige Verbandsſpiel gegen
Sportfreunde in Halle auszutragen. Der Sportverein 99
liefert zwei Rückſpiele in Leipzig, und zwar am Sonn-
abend gegen Spielvereinigung und am Sonntag vormittag
gegen den Liganeuling Arminia. Am Nachmittag findet
in Leipzig bekanntlich des DFB-Zwiſchenrundenſpiel Fürth
gegen Breslau ſtatt.

IE nMännerturnverein.
MTB. I TV. Frieſen Weißenfels 0:9 (0:6).

Mit dieſer derben Abfuhr endete das Pfingſt-Freund-
ſchaftsſpiel. Die hieſige Mannſchaft war durch das Nicht
erſcheinen des Schiedsrichters ATV. Merſeburg, der pünkt-
lich beſtellt, aber es ſicher nicht für nötig gehalten hat,
am Tage des Spiels zu erſcheinen, geſchwächt, da für ihn
ein Spieler das Spiel leitete und ein Erſatzmann einſprang.
Die Weißenfelſer ſpielten ſchön, doch iſt das Reſultat
dem Umſtand zuzuſchreiben, daß ſie die halbe Meiſterklaſſe
mitſpielen ließen. Beſonders ſind in beiden Mannſchaften
die Torhüter zu erwähnen, die oft wunderbare Bälle
hielten, doch hatte es unſer Rudi bald ſatt, und ließ einige
haltbare Bälle ruhig das Tor paſſieren.

Ab. T. V. II TV. Frieſen II 1:2 (1:9).
Auch die 2. Mannſchaft ſtand den Weißenfelſer Freunden

am 2. Feiertag gegenüber und mußte ihnen den Sieg
laſſen. Das Spiel unſerer Mannſchaft war überhaupt kein
Spier, denn man ſah viel Eigenbrödelei und ſelten ein
gutes Zuſpiel. Die Weißenfelſer hatten auch in ihrer
Mannſchaft den Torhüter ebenſo 2 Stürmer aus der Meiſter-
klaſſe und war uns dadurch ein Sieg unmöglich.

Handel und Verßeßr.
Verſiner Börſe vom 25. Mai.

Die Tendenz der Börſe kennzeichnete ſich als feſt bei
jedoch ſehr ruhigem Geſchäft. Nach der dreitägigen Unter-
brechung kam das Geſchäft nur langſam in Gang. Anregung
bot vor allen Dingen die Entſcheidung des Reichswirtſchafts
gerichts, wonach der Ruhrkohlenbergbau eine Entſchädigung
für die Kohlenexporte, die er zu den gedrückten engliſchen
Preiſen vornehmen mußte, erwarten kann.

Leipziger Börſe vom 25. Mai.
Die zuverſichtlichere Stimmung, die das Kennzeichen

der Börſe ſchon in der Vorwoche bildete, dauerte weiter an.
Die Erholung des Kursniveaus machte unter Führung etin-
zelner Marktgebiete weitere Fortſchritte, wogegen wenige,
meiſt geringfügige Rückgänge ohne jeden nennenswerten
Einfluß blieben.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,400--20,452.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,54-168,96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 13,99—13,94.
Jtalien (100 Lire) 16,2216,26.
Kopenhagen (100 Kronen) 110,21 110,49
Liſſabon (100 Eseuto) 21,475--21,525.
Paris (100 Frank) 13,89-13,93.
Prag (100 Kronen) 12,418 12,458.
Schweiz (100 Frank) 81,175--81,375.
Spanien (100 Peſetas) 61,27—61,43.
Stockholm (100 Kronen) 112,26 112,54
Wüen (100 Schilling) 59,27—59,41.

Berliner Getreidemarkt,
Berlin, 26. Mai. Die feſtere Tendenz der Austanvs-

märkte blieb ohne merkbaren Einfluß, weil der dringend
nötige Regen nunmehr eingetreten iſt. Jnländiſcher Weizen
war äußerſt wenig angeboten. Die Mai-Notierung gab leicht

für Herbſt wirkte das Wetter abſchwächend. Die übrigen
Preiſe blieben behauptek. Gerſte und Hafer waren ver-
nachläſſigt. Mehl und Futterarlikel hatten ruhiges Geſchäft

Amtliche Prodnktenpreiſe.
Berlin, 26. Mai. Getreide und Oelſaaten ver 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, Mat 304,50—303,
Juli 293,50--293 u. G., Sept. 267,50--267, Roggen, märk.
176--181, Mai 196, Juli 199,50 u. Br., Sept. 205-205,50,
Sommergerſte 187-200, Wintergerſte 169--182 Hafer, märk.
197.-208, Mai 191, Weizenmehl 36,75—39,50, Roggenmehl
25--26,50, Weizenkleie 10,50-10,60, 11,50 bis
11,75, Viktoriaerbſen 33-43, Kl. Speiſeerbſen 25—26, Futter-
erbſen 20—25, Peluſchken 20--23, Ackerbohnen 22--24, Wicken
28--31, Lupinen, blaue 12--13, Lupinen, gelbe 15--17, Sera-
della 393--44, Rappskuchen 13,90--14, Leinkuchen 18-18,20,
Trockenſchnitzel 9,80-10,20, Sojaſchrot 19,40--19,50, Kar
toffelflocken 17.

Wertere Veſſerung des Frauk.
Am Deviſenmarkt ſetzte ſich die Erholung der franzö

ſiſchen Valuta in erhöhtem Tempo fort. Der franzöſtſche
Frank, der am Freitag London gegen Paris mit 161, ſpäter
mit 157,75 und am Freitagabend mit 150,25 gemeldet worden
war, ſetzte mit 1445 ein, um ſich ſpäterhin zwiſchen 145
und 145,50 zu bewegen. Auch der belgiſche Frank war
mit 146 London gegen Brüſſel gut erhohlt.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börfe vom 25. Mai 1926.*)
Anleihen Lahmeyer K Co. 109,00Leopoldgrube (140) 65,87

16505 127,50 Linde r 132,00kl. Goldanleihe O genhof. 180,12 Lüneb. Wachs. (100) 60,00gr. 94,75 2 e 97,62 Magdeburger Gas 65,75
5 Dt. Reichsanl. O,39 Bergw.-Geſ. 51,500

Brauereien

Dollar Schätze Engelhardt Brauer.

dto. 9 r 87,873 dto. 0,36 g Marienh. Kotzenau 36,508 W dto. 0,44 Jnduſtrie Aktien Maſch. Sang 45,00
4 Preuß. Conſols 0,36 Buckan 90,903 dto. 0,36 Aacherer Spinerei Mix u. Geneſt (100) 90.503 7, dto. 0,37 Accumulgatoren 125,00 Reckarſ. Fahrzeug 87,00
Sächſ. land. Pfobr. 11,69 Allg. Berl. Omnib s 122 25 Niederſchl. Elektriz. 114,0
Meining Hyp. 1/17 8,80 A. E. G. 116,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 5i,
Prß. Bodkrd. 3/29 8.92 Ammendorf Papier 144,50 [Drenſtein Koppel 76,75
Oeſtr. Gold 10/19 17,12 Anhalter Kohlen 60,75 Oftwerke 142,90
Ungar. Gold 7/19 17,30 Aſchaffenburg. Pap. 90,50 Panzer 43,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1,30 Baroper Walzwerke 11,10 Phönix Vergban 84,50
5 Neckar A. G. 21 0,42 Bedburger Wolle Braunkohle 61,50
Rhein Main Donau z Bochum Guß 100,09 Reichelt Wetall 59,59

WSchl. Holſt. El. v. 9,15 Buſch opt. Jnduſtr. 38,25 Rhein. Weſtf. El. W. 120,25
4 o A. E. G. 9 1,12 Charlottenb. Waſſer 384,50 Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 83,50 Rombach Hütte 23,75
Höchſter Farben 19 (Chem. Jnd. Gelſerk. 69, WRoſitzer Zucker 60,50

Deſſauer Gas 94, Rütgerswerke 75,25Aktien Ditſch. Erdöl 93,75 Sächſ. Webſtühle 95,00
Dynamit Nobel 80,00 Sarrotti Chok. (29) 115,87

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattur S r 102 rwrg Amerl an t Eſchweiler Bergw. Schuckert Co. 2,7tt 333 Fahlberg Liſt 86,25 Schulz jur. (200) 8875
Rordd. Lloyd Akt. 13275 J. S. Farbeninduſtr. 17925 ſSiegen-Soli ger 87,00
Verein. Elbeſchiff 4512 Frauſtädter Zucker 69,25 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 108,50 Wir
9 n Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 02,Sauk Aktlen Geſ. f. el. Unter.(100) 142,75 Tecklbg. Schiff 11,00

Bank eleker. Werte 79,50 Glamziger Zucker 75.90 Tempelhoferfeld 39,50
Bank für Brauind. 139,50 Görlitzer Waggon 29,00 Thüringer Zucker 29,50
Berl. Hand. G (10) 153,87 Hamb. El Wk. (100) 121,75 Union chem. Prod. 42,75
Com. u. Priv. Bank 106,50 Ha pener Bergwerk 1189,75 Varziner Papier (80) 57,25
Darmſt. u. Nat Bank 132,00 Hirſch Kupfer (150) 87,00 Ver. Kohle Borna 46,00
Deutſche Bank (90) 127,25 Jlſe Bergbau 103,0 Wandererwecke 127,90
Disk. Eom. Ant. (40) 125,00 JJüdel Co. 72,50 Wegel. Hüb. (100) 70, o
Dresdner, Bank 113,00 Kahla Porzellan 72,00 Werſch.-Weiß. Brk. 120,59
Halle Vankoerein 105,87 Kirchner K Co. 73,09 Weſterregel Alkali 123,87
FeipzigerCred. Anſt. 96,75 Koehlmann Stärke 77,50 Wolf Maſch. Buck.
Reichsbank Anteile 144,00 Köln Rottweil 80,0) Wotanwerke 42,90Sächſiche Bank 129,25 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 116,50
Wien. Bk.(a. Mp. St) 5,40 Kraftwerk Thüring. 91,00 Zwickau Waſch. (20) 37,50

Berliner Freiverkehr vom 25. Mai 1926.
Kali Krügersh. 102,00 IBrown. Boveri Ruß A. E. G.
Wittekind 82,00 Chem., Zeitz 75 ScheberaDtſch. Petrol. Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 39Diam. Shares. 21,00 Hage: &K Rötteln Stoewer- Auto
Nationalfilm 35,00 Hochfrequenz 86,90 Straulauer Glas 108,
Ufa-Film 52,50 Manoli 55,00 Wirhbelh. Cogn. 37,00

g 2Leipziger Börfe vom 25. Mai 1936.
Altenburg. Landkr. 71,00 Hetzer Weimar 22,90 Naumann Vrauerei 22
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld. Ludw. 37,09 Paradiesb. Steiner a
Chromo Najork(?0) 72,00 Kaſtner, Karl 24,50 Pitiler Werkzeug 11 b
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner K Co. 74,00 Riquet Co 0) 132
Dermatoid Wk. (20) 44,50 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 00
Etzold Kießling 85,25 Krietſch Mühle 31,0) Stöhr, Kammgarn 188
Falkenſt. Gardinen. 68,09 Landhkr. Leipzig 85,50 Thür. Wollgſp (100) z
Gnüchtel. S. Email. 59,00 Leipzig Riebeck B. 96,25 Tränk &W ürk. (00 872
Groß. Kunſtanſtalt 32,00 VBuchb. Fritzſche e. o

all. Pfännerſch. 86,00 Piano Zimm. 91,90 Wotanwerker 39,75 LirdrerGottfr. (200) 37,00 Zittau Mech. Wed. 69,00

J 3 32 2Leipziger Freiverkehr vom 25. Mai 1926.
Altenburg. Glash. 53,00 2ey, Arnſtadt Seidel aumann a
Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 31,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 233,00 Weidaer Jutte C 25Eſcher Bernh. 36,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainicher „28
Heine Co. 47,00 ſReform Motoren

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

e

F J. 5 J J d e ver ene 3 r e 3

gelegt u. zu besonders
Preisen zum

Die sich vor Pfingsten in großen Massen angesammelten

Reste und Restbestände sind auf Tischen aus-

e Besichtigung ist sehr empfehlens wert,. e

47 J er F ni Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
e e

tief herabgesetz ten
Verkauf gestoellt.

nach fpätere Monate konnten fich vehgupien. Auf Roggen
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